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    Es war die erste Schulstunde am Montag. Die schlimmste Stunde, die es gab, fand Leni. Obwohl sie eigentlich gerne zur Schule ging, konnte sie sich montags nicht vorstellen, dass die Woche jemals enden würde.


    Dabei war ihre Lehrerin Frau Rabe heute super gelaunt. Das war ziemlich ungewöhnlich für sie. Denn Frau Rabe war erstens neu an Lenis Schule, zweitens als Lehrerin schon eine ganze Weile aus der Übung und drittens Langschläferin– das gab sie ganz freimütig zu. Wie ihre Schüler musste sie sich am Montag erst mal wieder an das frühe Aufstehen gewöhnen und stöckelte in der Regel gereizt und einsilbig vor dem Pult auf und ab.
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    Aber an diesem Montag war Frau Rabe bereits summend in die Klasse gekommen und hatte Schulhund Lotta sogar mit einem Leckerli begrüßt. Das fand selbst Henry gut, der gerne auf Durchzug stellte, wenn es um Frau Rabe ging.


    Ihre bisherige Klassenlehrerin Frau Wonne hatte ein Baby gekriegt und darum hatte Frau Rabe die Klasse nun übernommen. Frau Wonne und Frau Rabe waren zwar Cousinen, aber sie ähnelten sich noch nicht mal ein winziges bisschen.


    Besonders Henry vermisste Frau Wonne ganz schrecklich. „Vielleicht hat Frau Rabe im Lotto gewonnen und teilt uns gleich mit, dass sie für immer in die Südsee zieht“, sagte er hoffnungsvoll. „Ich nehme auch gerne ihren Hund.“


    Eine Reihe hinter Leni und Henry saß Paula. Sie nickte zustimmend. „Mit etwas Hundeschule kriegen wir Baby garantiert wieder hin.“


    Baby– so hieß der Hund von Frau Rabe. Und genau so benahm sich der verzogene Pinscher auch.


    „Ich mach eine Liste mit Gründen für Frau Rabes gute Laune.“ Paula hatte es gerne ordentlich und liebte Listen.


    Das war das Einzige, was sie mit Frau Rabe gemeinsam hatte.


    Auch die Lehrerin machte ständig Listen und heftete diese an alle Wände des Klassenzimmers, sodass mittlerweile kaum mehr Platz für die schönen Wasserfarbenbilder der Schüler war.


    Das einzige Mitglied der Pfotenbande, das noch überhaupt nicht mitbekommen hatte, dass dieser Montag irgendwie anders war als andere Montage, war Max. Er saß in der letzten Reihe, steckte die Nase tief in sein Matheheft und schwitzte über besonders kniffeligen Rechnungen.


    Seit Kiwi bei ihm wohnte, vergaß er gerne mal die Hausaufgaben. Schließlich war Kiwi ein quicklebendiger Border Collie und brauchte viel Bewegung und Beschäftigung. Da kam die Schule schon mal zu kurz.
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    Weil Frau Rabe so überhaupt kein Verständnis für vergessene Hausaufgaben hatte, bekam Max zur Strafe häufig irgendwelche Zusatzaufgaben für das Wochenende aufs Auge gedrückt. Aber die kriegte er leider auch nicht fertig. Das Wochenende verbrachte Max nämlich lieber mit der Pfotenbande, also mit Leni, Henry, Paula und ihren Hunden. Total verzwickt.


    „So, meine Lieben!“, sagte Frau Rabe gerade und strahlte ihre Schüler an. „Ich habe eine ganz schöne Sache mit euch vor!“


    Paula kaute gespannt auf ihrem Stift herum. Gleich würde sich das Rätsel um Frau Rabes gute Laune aufklären.


    „Südsee-Südsee-Südsee“, flüsterte Henry. „Bitte-bitte-bitte-ganz-weit-weg-von-uns…“


    „Wir schreiben spontan einen Aufsatz mit dem Thema Wenn ich zaubern könnte…“ Beschwingt kritzelte Frau Rabe die Überschrift an die Tafel.


    „Holt flink eure Aufsatzhefte hervor und fangt an. Hach, es macht mir wieder richtig Spaß, Lehrerin zu sein. Jeden Tag fallen mir schönere Übungen für euch ein!“
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    Leni guckte ihre Lehrerin so verdattert an, als würde sie plötzlich Chinesisch sprechen. „Oh nein!“, ächzte sie.


    Henry starrte mit offenem Mund nach vorne. Kurz bevor eine Fliege hineinflog, klappte er ihn wieder zu.


    „Was ist, Leni?“, fragte Frau Rabe und wedelte mit ihren dünnen Armen durch die Luft. „Hast du dir noch nie gewünscht, dass du zaubern kannst? Ich weiß gar nicht, wohin ich mich zuerst zaubern würde. In die Berge, auf eine schöne Wanderreise, ans Meer zum Baden…“


    Henry murmelte leise vor sich hin. Es hörte sich an wie: „Dann-tu-es-doch-bitte-tu-es-ich-weiß-du-kannst-es-du-bist-eine-Hexe-du-bist-eine-Hexe-du-bist-eine-Hexe…“


    Leni gab Henry einen kräftigen Schubs und nickte Frau Rabe zu. „Klar wünsche ich mir, dass ich zaubern könnte. Jetzt gerade ganz doll…“


    Frau Rabe lachte herzlich. „Na, dann bist du ja in der richtigen Stimmung.“ Sie setzte sich an ihr Pult, holte das Klassenbuch aus der Schublade und begann, darin zu blättern.


    „Ich weiß, warum ich Montage hasse“, murmelte Leni. „Ich fange jetzt auch mit dem Listenschreiben an. Meine erste Liste wird eine Ich-hasse-Montage-Liste.“ Sie riss einfach ein Blatt aus ihrem Aufsatzheft heraus und starrte finster darauf.


    Paula kicherte. „Hier, ich schenk dir den ersten Grund. Den habe ich mir für die Frau-Rabe-hat-gute-Laune-Liste ausgedacht, der passt aber auch auf deine Ich-hasse-Montage-Liste. Hör zu: Frau Rabe macht es Spaß, Kinder am Montagmorgen mit Aufsatzschreiben zu quälen.“


    „Korrekt!“, flüsterte Leni anerkennend zurück und schrieb den Satz eilig auf ihr Blatt. Gleich darauf zerknüllte sie das Blatt und schnippte es in den Papierkorb, der unter der Tafel stand.


    Frau Rabe schaute sie fragend an.


    „Nur ein verkorkster Anfang“, rief Leni eilig, bevor ihre Lehrerin auf die Idee kam nachzuschauen, was sie geschrieben hatte.
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    Frau Rabe war deutlich strenger als Frau Wonne. Einsen vergab sie überhaupt nicht und Zweien eher selten. Dafür hagelte es jede Menge Dreien und Vieren.


    Max hatte sich in der ersten Mathearbeit bei Frau Rabe sogar eine Fünf eingefangen. Aber zum Glück war die Arbeit nicht gewertet worden.


    Wenn ich zaubern könnte…


    Leni hatte leider überhaupt keinen Geistesblitz. Selbst Henry hatte inzwischen etwas in sein Heft gekritzelt. Leni schielte zu ihm hinüber.


    Er zeichnete. Sah einem Feuer speienden Drachen ähnlich. Wetten, er wünschte sich, dass der Drache Frau Rabe verschlingen möge? Au ja!


    Leni seufzte so laut, dass Frau Rabe den Kopf hob. „So schlimm, Leni?“, fragte sie. „Mach einfach mal kurz die Augen zu und lass deine Gedanken davonfliegen.“


    Leichter gesagt als getan. Obwohl: Ein ewig langer Dornröschenschlaf wäre jetzt gar nicht übel. Nach hundert Jahren Schlaf interessierte sich sicher niemand mehr für ihren Aufsatz. Oder sie zauberte sich Windpocken. Wäre ihr Gesicht plötzlich mit Pusteln übersät, müsste Frau Rabe sie auf der Stelle nach Hause schicken.


    Leni erinnerte sich an das Buch, das sie gerade las– eine richtig spannende Piratengeschichte. Wenn ich zaubern könnte… hmmm… dann würde ich mir jetzt so einen richtig coolen Piraten herbeihexen, der das Klassenzimmer entern und mich klauen würde!


    Leni öffnete die Augen und seufzte noch einmal. Leider alles nur Fantasie.


    Sie schaute hilfesuchend aus dem Fenster.


    Ups! Was war denn das? Ein fremder Junge mit einer Augenklappe rannte über den Hof. Ihm folgten noch mehr Jungen und alle waren merkwürdig angezogen. Wie Piraten! Wo kamen die denn plötzlich her?


    „Krass!“, murmelte Leni. „Total krass.“ Sie zwickte sich ins Ohrläppchen, um herauszufinden, ob sie vielleicht schlief.


    „Ich kann wirklich zaubern“, keuchte sie und stieß Henry an.


    Henry kicherte. „Träum weiter. Aber stör mich nicht. Mir ist gerade was echt Cooles eingefallen– mit einem Drachen. Ob die Geschichte Frau Rabe auch gefällt, weiß ich allerdings nicht…“


    Leni schüttelte den Kopf. „Jetzt mal im Ernst. Ich kann echt zaubern…“ Sie riss eilig einen Streifen Papier von der letzten Seite ihres Aufsatzheftes ab und schrieb:
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    Sie zerknüllte den Hilferuf und schnippte ihn durch das offene Fenster, dem blonden Jungen mit der Augenklappe direkt auf die Stirn.


    Der Junge wischte sich über den Kopf und schaute sich um. Er entdeckte den Zettel zu seinen Füßen.


    „Los! Heb ihn auf!“, rief Leni unvorsichtig laut.


    „Leni…“, sagte Frau Rabe warnend.


    Leni beugte sich hastig über ihr Heft. Sie hatte endlich eine wirklich gute Idee für den Aufsatz.
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    Zum Pausenklingeln lagen alle Hefte auf Frau Rabes Pult.


    Leni war erleichtert. Sie fand ihre Piratengeschichte richtig lustig. Besonders die Handlung mit dem Schiffshund Lotta war gut gelungen. Sie hatte einfach Lotta angeguckt und schon waren die Ideen nur so aus ihrem Kopf herausgepurzelt. Eilig rannte sie zu ihrer Golden Retriever Hündin hinüber und knuddelte sie ausgiebig. „Danke, Süße“, flüsterte sie in Lottas Ohr. „Das gibt einen Knochen extra.“


    Schulhund Lotta gehörte nämlich Leni. Aber Montag, Mittwoch und Freitag war Lotta für alle Kinder da. Das war noch Frau Wonnes Idee gewesen und Frau Rabe war nichts anderes übrig geblieben, als mitzumachen.


    Leni überlegte fieberhaft, ob sie Paula von den Piraten erzählen sollte, die sie herbeigezaubert hatte, als die Tür aufging.


    Der blonde Junge mit der Augenklappe guckte in das Klassenzimmer und rief: „Gibt es hier eine Leni?“ Er schwenkte ihren Zettel in der Luft und grinste.


    Ein paar Kinder zeigten auf Leni. Wie oberpeinlich!


    „Zu Hilfe! Ich bin im ersten Stock gefangen. Klassenzimmer Frau Rabe! Leni“, las der Junge laut vor und sagte dann lässig: „Meine Männer sind auf dem Sprung.“ Er winkte die anderen Piratenjungs herein. „Vor wem genau sollen wir dich retten?“ Er zog ein Plastikschwert aus seinem Gürtel, fuchtelte damit vor Lenis Nase herum und zwinkerte ihr zu.


    Leni konnte nicht verhindern, dass sie knallrot wurde.
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    „Hast du das wirklich geschrieben?“, wieherte Henry.


    „War doch nur Spaß“, antwortete Leni gereizt.


    Frau Rabe lachte. „Hoffentlich! Nicht, dass unsere Klasse geentert wird.“


    „Schon passiert! Auf der Stelle her mit den Aufsatzheften. Die kommen in unsere Schatztruhe.“ Ein Mann tauchte hinter den Piratenjungen auf und schnappte sich den Stapel Hefte. Er sah in seiner Jeans und seinem Karohemd allerdings ganz normal aus, gar nicht wie ein Pirat.


    „G-g-gregor!“ Frau Rabe war sichtlich verwirrt.


    „Was machst du denn hier?“


    „Das ist der Mann von Frau Wonne!“, rief Henry erfreut. „Er ist Lehrer an der Rapunzelschule. Die Jungs sind bestimmt aus seiner Klasse.“


    Gregor Wonne drehte den Daumen nach oben.


    „Korrekt. Hallo, Henry, wie geht’s dir?“


    Henry zuckte mit den Schultern. „Mies. Ich vermisse Frau Wonne.“ Es war ihm egal, dass Frau Rabe zuhörte. Sie sollte ruhig die Wahrheit wissen.


    Gregor Wonne lachte. „Ich vermisse sie auch. Sie hat nämlich gar keine Zeit mehr für mich, seit unser kleiner Fritz auf der Welt ist.“


    „Kann mir endlich wer erklären, was hier los ist?“, rief Paula. Geduld gehörte nicht gerade zu ihren Stärken.


    Frau Rabe begann mit dem Kopf zu wackeln und wippte mit dem ganzen Oberkörper vor und zurück. Das tat sie nur, wenn sie sehr nervös war. „Also, Gregor“, sagte sie, „ich muss Paula Recht geben. Was ist hier los?“


    Gregor Wonne lächelte beruhigend. „Ich habe eine tolle Überraschung für euch. Die Rapunzelschule plant ein Schulfest mit Hafenparty und einem richtigen Theaterstück über Piraten. Ich bin gerade dabei, es zu schreiben. Wir wollen das alte Piratenschiff unten im Hafen als Kulisse nutzen. Aber wie ihr wisst, ist die Rapunzelschule ziemlich winzig– wir könnten Verstärkung gebrauchen. Und weil eure Schule vor den Zeugnissen sowieso immer ein Stück aufführt, kam ich auf die Idee…“


    „…dass wir bei euch mitspielen“, fiel ihm Max aufgekratzt ins Wort. „Total cool. Ich bin der schwarze Pirat!“ Er sprang auf und brüllte: „Ahoi! Alle Ratten verlassen das sinkende Schiff. Ergebt euch, ihr miesen Kakerlaken!“


    Im Klassenzimmer brach lauter Jubel aus.


    „Super!“ Leni klatschte begeistert in die Hände. „Dürfen unsere Hunde auch mitmachen?“


    Henry rief aufgeregt: „Mein Urururopa war ein echter Pirat und sein Schiffshund hieß Klabautermann.“


    Herr Wonne grinste. „Immer her mit euren Ideen. Das wird toll! Es wäre auch großartig, wenn uns eure Eltern und Geschwister bei den Kostümen und beim Bühnenbau unterstützen könnten.“
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    Leni schnipste aufgeregt mit dem Finger. „Wann dürfen wir denn was lesen? Ich muss ja wissen, wie Lotta am besten in die Geschichte passt.“


    „Ich will auch mitschreiben!“, rief Max. „Ich finde, da muss auch was Gruseliges rein. Kiwi könnte ein Heullied jaulen und einen Gespensterhund spielen und ich könnte dazu ein furchtbar düsteres Gedicht aufsagen. Yeah!“ Er schnappte sich sein Matheheft und schrieb ein paar Stichwörter unter seine Textaufgaben.


    „Immer zu“, freute sich Herr Wonne. „Reimen kann ich leider gar nicht. In meinem Piratenstück wird ein ganz besonderer Vierbeiner entführt. Wer von euch errät, um wen es sich handelt?“ Er lächelte spitzbübisch.


    „Socke!“, schrie Henry. „Socke wird entführt. Das ist die beste Idee des Jahrhunderts. Quatsch, des Jahrtausends. Darf ich der sein, der ihn befreit?“


    Er machte voller Vorfreude eine Art Rumpelstilzchen-Tanz.


    Socke war der ziemlich faule Beagle von Frau Wonne. Er lag am liebsten auf seiner Hundedecke und hielt nicht viel von Spaziergängen.


    Henry liebte Socke heiß und innig. Er kümmerte sich um ihn, wenn Frau Wonne keine Zeit hatte, und erzählte gerne, dass er Sockes Onkel war.


    Herr Wonne schüttelte lachend den Kopf. „So weit bin ich noch nicht mit meinem Stück. Aber am Ende soll alles gut ausgehen und alle werden gerettet.“


    Der Junge mit der Augenklappe sagte: „Eigentlich bin ich der mutige Pirat, der Socke rettet. Ich habe schon fechten geübt. Aber wir können Socke ja auch zu zweit befreien. Ich heiße übrigens Niklas. Wird bestimmt cool mit euch.“ Er guckte Leni an und zog seine Nase mit den vielen Sommersprossen kraus.


    „Ich bin Leni“, sagte Leni überflüssigerweise. Er kannte ihren Namen ja bereits von ihrem doofen Zettel. „Vielleicht wird er entführt, weil er einen kostbaren Edelstein verschluckt hat, oder so!“
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    Niklas klatschte Beifall. „Tolle Idee!“


    Alle in der Klasse redeten wild durcheinander.


    Nur Paula guckte ein wenig gelangweilt. Theaterspielen war nicht so ihr Ding.


    „Was soll ich denn machen?“, fragte sie. Sie sah aus, als würde sie gleich eine Alles-was-ich-an-Theater-doof-finde-Liste anlegen.


    „Du kannst uns helfen, Informationen über Piraten zu sammeln“, sagte Herr Wonne. „Damit wir mit den Kostümen und der Bühne nichts falsch machen, brauchen wir dringend eine zuverlässige Person, die aufpasst. Hast du darauf Lust? Wir könnten zum Beispiel im Hafenarchiv nach Fotos suchen, damit wir den Alltag der Piraten und ihrer Schiffshunde besser kennenlernen.“


    Paulas Gesicht hellte sich auf. Das war eine wirklich gute Idee.


    „Gerne! Ich fange gleich heute mit einer Liste an!“, rief sie. Für diesen Job war sie genau die Richtige.


    In diesem Moment ertönte ein schriller Pfiff. In der Klasse wurde es schlagartig ruhig. Frau Rabe, auf die niemand mehr geachtet hatte, war es irgendwie gelungen, mit ihrem engen Rock und ihren Stöckelschuhen auf das Lehrerpult zu klettern. Sie hielt eine kleine Trillerpfeife in der Hand.


    „Stopp! Ich habe auch noch ein Wörtchen mitzureden“, sagte sie nun und machte sich umständlich daran, wieder von dem Pult herunterzuklettern.


    Gregor Wonne beeilte sich, ihr seinen Arm anzubieten, damit sie sich abstützen konnte.


    „Mir gefällt das Thema gar nicht“, sagte sie, als sie wieder auf dem Klassenzimmerboden stand. „Piraten– die sind so wild und chaotisch. Und dann auf dem morschen Schiff im Hafen… Das ist mir viel zu gefährlich. Ich habe schon längst ein Theaterstück herausgesucht, das wunderbar zu uns passt. Es heißt ‚Schule wie früher‘ und darin wird eine Unterrichtsstunde von vor hundert Jahren nachgespielt. Dabei kann man sogar noch was lernen!“
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    Frau Rabe lächelte Herrn Wonne entschuldigend an. „Tut mir leid, Gregor, ich wünsche euch viel Spaß mit dieser Piratengeschichte, aber für uns ist das nichts.“ Sie schnappte sich mit einer Hand den Stapel Aufsatzhefte und mit der anderen ihre Tasche und dann rannte sie in großen Schritten aus dem Klassenzimmer, ohne sich zu verabschieden.


    Herr Wonne guckte ihr verblüfft hinterher. „Na dann– ahoi!“, sagte er und kratzte sich am Kinn.


    Henry war so sauer, dass sich seine Augen mit Tränen füllten. „Frau Rabe ist so was von gemein“, rief er. „Aber ich habe es ja immer gewusst.“ Er schnappte sich einen Stift und begann eine Gründe-warum-Frau-Rabe-dringend-von-einem-Drachen-verschlungen-werden-sollte-Liste.


    „Wir haben Frau Rabe mit unserem Auftritt wohl etwas überrumpelt“, sagte Herr Wonne zerknirscht. „Mein Fehler. Ich werde meine Frau bitten, noch mal mit ihr zu reden. Von Cousine zu Cousine.“


    Henry bezweifelte, dass Frau Wonne mehr Glück haben würde. Frau Rabe war stur. Mindestens so stur wie er selbst. Das hatte er bereits herausgefunden. Deshalb beschloss Henry, in einen Redestreik zu treten. Auf unbestimmte Zeit.
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    „Henry, du bist echt cool!“ Leni kicherte. „Wie lange willst du streiken?“


    Es war Schulschluss und die beiden Freunde waren mit Lotta auf dem Heimweg.


    Henry zuckte mit den Schultern. „Mal sehen“, antwortete er einsilbig.


    Selbst Lotta, die Henry mit ihrer Schnauze anstubste und ein paar Kunststückchen vorführte, konnte ihn nicht zum Lachen bringen.


    „Willst du bei uns essen?“, fragte Leni. „Es gibt Pfannkuchen mit Apfelkompott und meine verfressenen Brüder haben heute länger Schule. Das heißt, wir können ganz in Ruhe mampfen.“


    Henry nickte dankbar. Normalerweise kochte sein Vater mittags für ihn. Er schmiss den Haushalt ganz alleine, weil Henrys Mutter in der Kreisstadt arbeitete und nur am Wochenende nach Hause kam.


    Aber heute hatte er ein Vorstellungsgespräch für eine neue Arbeit und Henry sollte bei Oma Elke essen. Und bei Oma Elke wohnte ausgerechnet Frau Rabe zur Untermiete unter dem Dach. Echt schlimm! Seine Lehrerin war der letzte Mensch, dem Henry jetzt über den Weg laufen wollte.
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    „Hallo, Mama, Henry isst mit uns!“, rief Leni, als sie die Haustür aufschloss, und pfefferte ihren Schulrucksack in den Flur. „Und danach gehen wir zu Frau Wonne und holen Socke ab und dann treffen wir uns alle bei Paula.“


    Kurze Zeit später saßen die beiden Freunde in der Küche und stopften sich den Bauch in Höchstgeschwindigkeit mit Pfannkuchen voll.


    „Langsam!“, mahnte Lenis Mutter. „Sonst kriegt ihr Bauchweh.“


    „Die Pfannkuchen sind echt lecker, Frau Lux“, sagte Henry und kratzte die letzten Reste von seinem Teller.


    „Du bist immer herzlich willkommen“, sagte Lenis Mutter. „Aber du wirst doch nicht krank? Du bist heute ganz blass um die Nase.“


    Bevor Henry antworten konnte, rief Leni: „Henry ist sauer auf Frau Rabe. Die geht uns wieder mal total auf die Nerven. Sie will nicht, dass wir das Theaterstück der Rapunzelschule mit aufführen!“


    Frau Lux runzelte die Stirn. „Ihr müsst eurer neuen Lehrerin auch eine Chance geben. Wetten, Frau Wonne sieht das genauso?“


    Leni schüttelte heftig den Kopf. „Wetten, dass nicht? Die Idee, dass wir bei dem Piratenstück mitmachen, kam doch von ihr! Frau Rabe ist einfach eine Spaßbremse. Dabei haben wir ihr alle geholfen, als ihr doofer Pinscher entführt wurde. Hätten wir mal besser bleiben lassen sollen.“


    Frau Lux räumte den Esstisch ab und zauberte Schokoladenpudding aus dem Kühlschrank. „Jetzt ist es gut, Leni“, sagte sie. „So etwas will ich nicht mehr hören.“


    Leni seufzte und beschloss, ihre Klappe zu halten. Ihre Mutter war der liebste Mensch auf der ganzen Welt. Und genau das war das Problem. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass andere Leute nicht genauso nett waren. Na ja. Dann mussten Leni und die Pfotenbande die Sache eben selbst in die Hand nehmen.
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    Diese wichtige Nachricht hatte Leni ihren Freunden zugesteckt, gleich nachdem Herr Wonne mit seinen Piratenjungs verschwunden war. Seit einer Weile trafen sich Leni, Henry, Paula und Max im Gartenhäuschen von Paulas Eltern. Paulas Mutter hatte nichts dagegen, ganz im Gegenteil. Manchmal backte sie sogar Kuchen für die vier Freunde oder brachte eine Kanne Kakao vorbei. Mit von der Partie waren in der Regel auch die Golden Retriever Hündin Lotta, der Border Collie Kiwi, der Jack Russel Terrier Mogli und natürlich der Beagle Socke.


    Henry und Leni klingelten kurz vor drei bei Frau Wonne, um Socke abzuholen.


    „Ich hab schon gehört“, sagte Frau Wonne, als sie ihnen die Haustür öffnete. Sie hatte Fritz auf dem Arm und machte ein betrübtes Gesicht. „Tut mir wirklich leid. Aber Frau Rabe entscheidet. Und das ist auch richtig so. Sie ist eure Klassenlehrerin. Mein Mann war da ein klein wenig zu voreilig.“


    Henry heulte auf wie ein Wolfshund. „Aber das ist gemein. Frau Rabe gönnt uns keinen Spaß.“


    Socke kam herbeigetrabt, hielt seinen Kopf schräg und sah Henry verwundert an. Es sah fast so aus, als runzelte er seine Stirn. So ernst kannte er sein Ersatzherrchen gar nicht.


    Frau Wonne schüttelte den Kopf. „Quatsch, Henry. Frau Rabe macht sich bloß Sorgen, dass ihr ins Hafenbecken fallt oder dass sonst etwas Unvorhergesehenes passiert. Ihre Idee ‚Schule wie früher‘ kann auch lustig werden.“


    Jetzt mischte sich Leni ein. „Kann“, wiederholte sie. „Wird es aber nicht. Das Thema ist stinklangweilig.“


    Frau Wonne seufzte. „Ach, Kinder. Seid ein wenig netter zu meiner Cousine. Vielleicht überlegt sie es sich dann ja doch noch einmal.“


    Der kleine Fritz begann zu meckern, er hatte Hunger.


    „Bis später!“ Frau Wonne verabschiedete sich eilig.


    „Freiwillig überlegt sie sich das auf keinen Fall“, sagte Henry, nachdem Frau Wonne die Tür geschlossen hatte. „Da müssen wir schon nachhelfen. Bloß wie?“


    Darauf wusste Leni auch keine Antwort.


    Aber genau für solche Fälle gab es ja die Pfotenbande.


    Im Gartenhaus von Paulas Eltern hatte bereits der Border Collie Kiwi Unterschlupf gefunden, nachdem ihn Lotta todesmutig aus dem Wasser gerettet hatte. Auch Paulas Hund Mogli hatte dort eine gemütliche Ecke mit jeder Menge Spielzeug. Seit sich die Pfotenbande dort traf, teilte Mogli seine Kauknochen großzügig mit seinen haarigen Freunden Lotta, Kiwi und Socke.


    „Hier ist es gemütlicher als in meinem eigenen Zimmer“, sagte Max und fläzte sich auf das zerschlissene Sofa. Die Sprungfedern quietschten, und Kiwi, der ein besonders feines Gehör hatte, fiepte laut. „Schon gut“, beruhigte Max ihn und warf ihm ein Leckerli zu.


    Mogli schnellte hoch und versuchte, es ihm vor der Schnauze wegzuschnappen. Kiwi begann empört zu bellen und stürzte sich auf das Leckerli. Die beiden Hunde rollten quer durch die Hütte, bis Lotta mit einem tiefen Wuff ein Machtwort sprach und die Vierbeiner in verschiedene Ecken scheuchte.


    Das Leckerli war mittlerweile vor der Schnauze des Beagles gelandet. Mit einem Happs verschlang er es.
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    Henry lachte. „Socke hat es drauf. Der wartet ab, bis ihm das Fressen ins Maul fliegt. Echt entspannt, der Junge.“


    Paula nickte. „Schneid dir mal ’ne Scheibe davon ab. Frau Rabe hat in Sachkunde schon nervös gezuckt, weil du keine ihrer Fragen beantwortet hast. Auf Redestreik stehen die Lehrer nicht besonders.“


    Henry grinste. „Wieso denn?“, fragte er unschuldig. „Ich hab ihr ja alles auf der Landkarte gezeigt, was sie wissen wollte.“
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    Leni warf ihm ein Kissen gegen den Kopf. „Blödmann.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Ich find Henry cool“, wiederholte sie. „Wir können ja wetten, wie lange er das durchhält. Ich schätze, mindestens eine Woche.“


    Max guckte zweifelnd. „Die Frage ist, wie lange Frau Rabe das durchhält. Ich glaube, sie dichtet schon einen ewig langen Brief an Henrys Vater oder lässt ihn gleich aufmarschieren, so wie meine Eltern, nachdem ich zum dritten Mal meine Hausaufgaben nicht gemacht hatte.“


    Paula zog ihr Listenheft und einen Bleistift aus ihrer Jackentasche. „Es geht gar nicht darum, wie lange Henry durchhält oder wann Frau Rabe ausflippt. Der Redestreik bringt einfach nichts. Oder glaubt ihr, Frau Rabe lässt sich erpressen und lässt uns doch das Piratenstück aufführen, damit Henry wieder Piep sagt? So ein Quatsch!“


    Henry sprang ungeduldig auf. „Na super. Paula hat wieder mal den Durchblick. Und was schlägst du vor? Einen Wettrechenwettbewerb zwischen dir und ihr? Was sagt denn deine schlaue Wie-ich-FrauRabe-rumkriege-Liste?“


    Paula schüttelte den Kopf. Wutausbrüche wie der von Henry waren ihr total fremd, aber sie war ihm nicht böse. Nachdenklich starrte sie auf ihre leere Liste. Plötzlich rief Leni laut: „Ich hab’s! Ich weiß, wie wir trotzdem bei dem Piratenstück mitmachen können.“


    Ihre Freunde sahen sie erwartungsvoll an.


    Leni sagte feierlich: „Lotta, Kiwi, Mogli, Socke– macht Platz! Ich habe euch etwas Wichtiges zu verkünden.“


    Lotta erhob sich folgsam von ihrer Decke und setzte sich vor Leni auf die Hinterbeine.


    „Los, Socke!“, flüsterte Henry und gab dem Beagle einen Schubs.


    Socke setzte sich träge in Bewegung und platschte neben Lotta auf einen weichen Wollteppich.


    „Kiwi, Mogli!“, wiederholte Leni streng. „Ihr auch. Hierher!“ Sie zeigte mit dem Finger auf den Boden vor sich.


    Mogli hüpfte wie ein Flummi herbei, während Kiwi mit einem Kauknochen im Maul herantrabte.


    „Ab heute seid ihr vier Hunde-Schauspieler und spielt Piratenhunde in dem Theaterstück von Herrn Wonne. Am besten, wir fangen sofort mit dem Schauspielunterricht an. Mal gucken, ob ich Übungen in meinem Hundebuch für euch finde.“


    Zu Henry, Paula und Max sagte sie: „Frau Rabe hat uns nicht erlaubt, dass wir in dem Piratenstück mitspielen. Aber das Verbot gilt nicht für unsere Hunde. Und für Socke sowieso nicht, weil er ja Frau Wonne gehört. Dass wir unsere Hunde nicht alleine auf das Schiff lassen können, ist ja klar. Also bleibt uns nichts anderes übrig, als selbst auch dabei zu sein. Nicht als Schauspieler, sondern als Hundeaufpasser. Kapiert?“ Sie zwinkerte in die Runde.


    Lauter Jubel brach aus. Henry strahlte wie eine Glühbirne und selbst Paula grinste über das ganze Gesicht.


    „Leni, du bist die Beste!“, brüllte Max übermütig und wirbelte sie vor Freude durch die Luft.


    Lotta verstand das als Aufforderung mitzutoben und gab Max aus Versehen so einen gewaltigen Schubs, dass er auf seinen Po plumpste. Da ließ sich auch Henry theatralisch fallen und strampelte wie ein Käfer mit Armen und Beinen vor Freude. Keine Sekunde später mischten Kiwi und Mogli munter mit, während Socke die Gunst der Stunde nutzte und sämtliche Kauknochen unter das Sofa schleppte. Für hungrige Zeiten.
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    „Also, wir tun ab jetzt so, als wären wir mit dem Stück von Frau Rabe zufrieden, aber heimlich machen wir bei den Piraten mit?“, wiederholte Max.


    „Unsere Hunde machen bei dem Piratenstück mit“, verbesserte ihn Leni. „Und das sagen wir Herrn Wonne genau so. Aber zufällig sind wir auch dabei. Hunde müssen ja beaufsichtigt werden.“


    Paula nickte. „Finde ich gut. Dann müssen wir auch niemanden anlügen.“ Sie guckte verschmitzt. „Und trotzdem setzen wir unseren Kopf durch. Leni, von dir kann sogar ich noch was lernen.“


    Wenn Paula so etwas sagte, hörte sich das gar nicht eingebildet an. Sie war nun einmal superschlau.


    „Lasst uns doch mal runter zum Hafen gehen und das Schiff besichtigen“, schlug Henry vor. „Dann können unsere Hunde schon mal Bühnenluft schnuppern.“


    Gerade als die Pfotenbande am Hafen ankam, lief die Fähre aus.


    „Super“, sagte Leni. „Jetzt können wir uns ganz in Ruhe umsehen, ohne dass hier irgendwelche Touristen herumschwirren.“
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    Henry rannte schnell in die Fischbude, um Bescheid zu sagen. Fischer Peter, dem der Imbiss gehörte, war ein Freund seines Großvaters. Er hatte bestimmt nichts dagegen, wenn sie sich ein wenig auf dem Schiff umsahen.


    „Seit wann interessieren sich denn so viele Leute für den alten Kasten?“, wunderte sich der Fischer.


    „Herr Wonne von der Rapunzelschule will ein Theaterstück darauf aufführen“, klärte ihn Henry auf.


    Peter nickte. „Das weiß ich. Hab sogar einen Brief von der Schule deshalb bekommen, wegen der Versicherung und so. Aber vor zwei Wochen waren schon mal zwei Männer hier. Haben das ganze Schiff auf den Kopf gestellt. Einer war von oben bis unten tätowiert. Der hat mit einer Kamera alles abgefilmt.“


    Henry sah den Fischer überrascht an. „Was haben die denn gesucht? Einen Goldschatz?“, witzelte er.


    Peter zuckte mit den Schultern. „Möglich ist alles“, brummte er. „Willst du Fischbrötchen für deine Freunde? Sonst kriegen sie ja doch nur die Möwen. Absolut tote Hose hier.“ Er drückte Henry eine randvoll gefüllte Tüte in die Hand.


    Henry rannte aufgeregt zu Leni und den anderen zurück. „Leute, ihr glaubt es nicht. Peter sagt, dass auf dem Piratenschiff vielleicht ein Goldschatz versteckt sein könnte. Und ein paar Typen suchen bereits danach.“
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    Paula lachte. „Haha, Henry. Das ist doch bloß Seemannsgarn. Du fällst aber auch auf jeden Unsinn herein.“


    Henry runzelte die Stirn. „Nur weil du bei so was keine Fantasie hast, heißt das noch lange nicht, dass es nicht wahr sein könnte. Solche Funde werden immer wieder gemacht. Informier dich einfach mal im Heimatmuseum.“


    Paula machte ein überlegenes Gesicht. „Das ist aber hundert Jahre her, dass man hier in der Gegend Schätze gefunden hat. Wollen wir uns deshalb streiten?“ Sie schnupperte. „Was hast du denn in der Tüte? Das interessiert mich deutlich mehr.“


    Einen Moment lang war Henry so sauer, dass er keine Lust hatte, den Fisch mit Paula zu teilen. Mürrisch sagte er: „Fischfutter. Was sonst?“


    Leni stupste ihn in die Seite. „Hey, alles gut. Weißt du doch. Wir schnüffeln so nebenbei einfach ein bisschen nach dem Schatz herum, okay? Aber das Wichtigste ist jetzt erst mal das Theaterstück und dass wir gute Rollen für unsere Hunde herausschlagen.“


    Henry nickte versöhnt und verteilte die Fischbrötchen gerecht unter seinen Freunden.


    Als die Tüte leer war, enterte die Pfotenbande das Schiff. Über den schmalen Holzsteg gelangte man ohne Schwanken an Deck. Trotzdem hielten Leni und Max die Leinen von Lotta und Kiwi so kurz wie möglich, während Paula sich Mogli einfach unter den Arm klemmte. Nur Socke machte Schwierigkeiten. Er hasste Wasser und war nicht zu überreden, eine einzige Pfote auf den Steg zu setzen.


    „Dann muss Socke eben an Land bleiben“, bestimmte Leni. „Binde ihn an den Fahrradständer vor Peters Hütte fest.“


    Leichter gesagt als getan. Socke hatte überhaupt keine Lust, alleine zu bleiben, und bellte sich die Seele aus dem Leib.


    „So geht das nicht, mein Junge“, brüllte Peter aus dem Fenster. „Du vertreibst mir ja die ganze Kundschaft.“


    Henry zog einen Flunsch. „Kommt doch eh keiner heute“, murmelte er. Aber nur ganz leise.


    „Du musst dringend abspecken, mein Herr“, sagte er zu Socke, während er versuchte, ihn hochzuhieven. „Du bist ja schwerer als ein Sack Kartoffeln.“


    Henry bekam einen ganz roten Kopf von der Anstrengung. Es war absolut unmöglich, den kräftigen Beagle auf den Arm zu nehmen.


    „Hey, kann ich dir helfen?“, sagte da jemand direkt hinter Henry.


    Überrascht sah Henry sich um. Das war ja Niklas, der Piratenjunge aus der Rapunzelschule.


    Henry nickte. „Supergerne. Socke will nicht über den Steg laufen. Die anderen sind schon mit ihren Hunden auf dem Schiff. Hilfst du mir beim Tragen?“ Leni winkte mit einem schwarzen Dreispitz zu ihnen herunter. „Wo bleibst du denn, Henry? Hier ist es total cool. Guck mal, ich habe einen echten Piratenhut gefunden.“
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    Niklas grinste. „Wenn Leni das Piratenschiff plündert, wird sie vielleicht tatsächlich noch von Piraten geschnappt. Da kennen die nix. Aber womöglich findet sie ja endlich den Goldschatz.“


    Henry riss die Augen auf. „Was weißt du davon?“


    Niklas zuckte lässig mit den Schultern. „Nix. Aber ist nicht auf jedem Piratenschiff ein Schatz versteckt?“ Er lachte, als hätte er einen guten Witz gemacht.


    „Wieso seid ihr eigentlich hier?“, fragte er weiter.„Hat eure Lehrerin jetzt doch erlaubt, dass ihr mitspielt? Das ist ja eine gruselige Schreckschraube.“


    Henry nickte. „Mein Reden. Die anderen sagen ja, dass das Quatsch ist, aber bei Frau Rabe könnte ich mir echt vorstellen, dass die nachts auf einem Besen um die Häuser fliegt. Sie wohnt bei uns gegenüber, bei meiner Oma. Und stell dir vor: Wenn ich die Vorhänge zur Seite ziehe, kann sie direkt in mein Zimmer gucken.“


    Niklas schüttelte sich. „Horror!“


    Henry seufzte tief. „Das kannst du laut sagen.“ Endlich mal jemand, der ihn verstand. Der Junge war gar nicht übel.


    „Okay, mein Freund“, sagte Niklas nun zu Socke. „Hast du Lust, mal kurz in meine Sporttasche zu hüpfen?“ Er klopfte auf seine Ledertasche. „Darin können wir ihn gemeinsam auf das Schiff tragen.“


    „Gute Idee!“, sagte Henry erfreut.


    Sie packten den Basketball und das müffelnde Sportzeug einfach in den Strandkorb vor der Fischhütte und hoben den Beagle gemeinsam in die Tasche. „Ich überlasse ihm meine alten Turnschuhe als Kauknochen“, sagte Niklas grinsend. „Dann kriege ich endlich neue.“


    Der Plan ging auf. Socke thronte wie ein Sphinx in der Sporttasche, einen Turnschuh quer im Maul, und ließ sich wie mit einer Sänfte auf das Schiff tragen.
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    „Frau Rabe erlaubt nicht, dass wir mit euch zusammen Theater spielen“, stellte Leni richtig, als die Pfotenbande mit Niklas an Deck des Schiffes saß. „Aber wir haben einen super Plan…“ Schnell fasste sie zusammen, was sie sich für ihre Hunde ausgedacht hatten.


    Niklas lachte sich schlapp. „Hey, das ist ja toll! Ist die Idee von dir, Leni?“


    Leni zupfte verlegen an dem Dreispitz, den sie sich auf den Kopf gesetzt hatte. „Mir fällt immer alles Mögliche ein“, murmelte sie.


    „Ja genau“, stimmte Henry eifrig zu. „Dass ich Sockes Onkel sein könnte, weil ich keinen eigenen Hund haben darf, war auch Lenis Vorschlag.“


    Niklas zog ein paar gefaltete Blätter aus der Innentasche seiner Jacke. „Hier, das sind die ersten Seiten von unserem Stück. Herr Wonne hat sie mir schon zum Lesen gegeben. Es ist die Stelle, wo die fremden Piraten das Schiff entern und den Beagle klauen.“ Er zeigte auf Socke.


    „Die Rolle kann Socke jetzt in echt spielen. Er muss dafür einfach nur herumhocken. Ich hatte schon den Stoffhund meiner Schwester in die Schule mitgebracht. Aber dass ein lebendiger Beagle mitspielt, ist natürlich viel cooler.“
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    Henry riss Niklas die Blätter aus der Hand. „Lass mal sehen. Wir üben gleich mal mit Socke. Wer hat Lust?“


    Leni sprang auf. „Natürlich alle. Komm mit, du warst noch gar nicht unter Deck. Dort liegen noch ein paar Requisiten von Fasching herum.“ Sie zog Henry zu der schmalen Eisentreppe, die nach unten führte.


    Henry schaute sich neugierig alles an. In der Kombüse stand sogar Geschirr. Henry ergriff einen Milchtopf und hielt ihn Leni hin. „Guck mal. Da hat sich jemand Milchreis gekocht. Hier ist noch ein Rest drin.“ Er rümpfte die Nase. „Riecht angebrannt.“


    Leni schüttelte sich. „Igitt. Angebrannter Milchreis schmeckt total eklig.“


    Henry runzelte die Stirn und nahm die Kombüse genauer unter die Lupe. „Aber wer hat gekocht?“, murmelte er. „Und warum?“


    [image: 052_01_C40605.tif]


    Leni lachte. „Weil jemand Hunger hatte vielleicht? Ich finde, hier kann man es aushalten. Richtig gemütlich. Ist gar nicht so ein morscher Kahn, wie Frau Rabe behauptet hat. Das Schiff ist zwar uralt, aber gut in Schuss.“


    Henry zog noch ein paar Schubladen auf und guckte in die Wandschränke. Erst dann folgte er Leni wieder nach oben. Sie hatte alles Mögliche für die Hunde gefunden.


    „Dieses rot karierte Halstuch kriegt Lotta!“, rief sie und band es ihrem Golden Retriever gleich um. „Und der Stoffanker ist auch süß, aber leider zum Aufnähen“, sagte sie und hielt ihn hoch.


    „Den Anker kann man sehr gut an Leder befestigen. Ich nehme ihn für Mogli“, meldete sich Paula. Sie pfriemelte den Anker um Moglis Halsband.


    Paula hatte bisher nur stumm dabeigesessen und aufmerksam zugehört. Ab und zu schrieb sie eine Notiz in ihr Heft.


    „Die Augenklappe passt perfekt zu Kiwi“, sagte Max grinsend und nahm sie Leni aus der Hand.


    „Hey, stopp!“, rief Paula. „Das ist Tierquälerei. Du kannst Kiwi doch nicht ein Auge zubinden.“ Sie riss ihm die Augenbinde weg.


    Max schüttelte empört den Kopf. „Was denkst du von mir? Guck Kiwi doch mal genau an. Direkt über dem linken Auge hat er einen lustigen Fleck. Darüber schiebe ich die Augenklappe, wenn er auf der Bühne ist. Wenn sie ihn stört, wischt er sie mit seiner Pfote sowieso ab.“


    Paula gab ihm die Augenklappe verlegen zurück.


    „’tschuldigung“, sagte sie ehrlich zerknirscht.


    Leni betrachtete nachträglich die restlichen Requisiten. „Ich finde gar nichts mehr für Lotta“, klagte sie. „Nur mit dem Halstuch sieht sie überhaupt nicht verkleidet aus.“
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    Niklas mischte sich ein. „Ich habe eine Idee. Dein Hund kommt mir sehr gut erzogen vor. Kannst du ihm beibringen, dass er ein Bein hinter sich herschleift? So als hätte er ein Holzbein? Eure Hunde sollen ja auch richtig spielen…“


    Henry klatschte vergnügt in die Hände. „Supersache. So wie Kapitän Flint in Die Schatzinsel. Holzbein-Lotta. Au ja, mach das, Leni!“


    Leni starrte Niklas verblüfft an. „Das wäre wirklich der Knaller. Ich kann es probieren. Ich frage einfach den Hundetrainer unserer Hundeschule, wie man so etwas einübt. Der muss mir eh auch für die anderen Hunde Tipps geben. Zum Beispiel für den schwer erziehbaren Mogli.“


    Paula kicherte gutmütig. Wo Leni Recht hatte, hatte sie Recht. Ihre Mutter hatte den Jack Russell als Welpe total verwöhnt und verzogen.


    „Das wird richtig lustig mit euch“, freute sich Niklas.


    Leni nickte. „Wir müssen nur aufpassen, dass Frau Rabe nichts davon mitkriegt. Sonst macht die uns garantiert einen Strich durch die Rechnung. Niklas, du informierst Herrn Wonne, dass unsere Hunde auch mitspielen, nur unsere Hunde, nicht wir, kapiert? Lehrer sind so schreckliche Plappermäuler, und außerdem wollen sie immer, dass alles ganz korrekt abläuft. Frau Wonne wird so begeistert sein, dass Socke die Hunde-Hauptrolle ergattert hat, dass sie gar nicht genau nachfragt.“ Sie zwinkerte Niklas zu. „Wir tun einfach so, als hätten wir uns mit Frau Rabes Entscheidung abgefunden. Du weißt ja, ihr Lieblingsstück heißt ‚Schule wie früher‘.“


    Alle stöhnten laut auf.


    Niklas kramte sein Handy aus der Hosentasche und machte von allen Hunden Fotos. Zum Schluss machte er auch noch eins von Leni mit dem witzigen Dreispitz.


    „Für unsere Dokumentation“, erklärte er. „Daraus erstellt meine Klasse später ein Buch. In dem kann man nachlesen, wie wir das Theaterprojekt geplant haben. Ich mache die Fotos dafür.“


    Paula horchte auf. „Spannend!“, rief sie. „Darf ich da auch mitmachen?“ Sie fuchtelte begeistert mit ihrem Stift herum.


    „Auf jeden Fall“, sagte Niklas. „Du bist ja quasi schon dabei…“ Er tippte auf ihr Notizheft.


    „Einfach genial!“, jubelte Henry. „Jetzt haben wir doch noch jede Menge heimlichen Piratenspaß.“ Er rannte vor Freude einmal rund ums Deck und die Schiffshunde-Meute tobte ihm begeistert hinterher.
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    „Also los, Leute, wir proben den Überfall“, sagte Leni und stand auf. „Gib mal die Szenen her, Niklas.“ Sie überflog den Text aufmerksam. „Prima. Wir ändern das Theaterstück einfach ein bisschen um und sagen, die Piraten planen den Überfall zusammen mit ihren Schiffshunden.“ Sie begann sofort, die Rollen zu verteilen. „Henry, du übernimmst Mogli, weil Socke ja der geklaute Hund sein soll– für einen wilden Piraten wäre er sowieso nicht geeignet. Viel zu lieb.“ Sie guckte Paula an. „Ist das okay für dich? Du hast eh keine Lust mitzuspielen, oder?“


    Paula schüttelte den Kopf. „Nee, ich dokumentiere lieber.“


    Leni lief aufgeregt auf und ab. „Sehr gut, also, Max: Du schleichst dich mit Augenklappen-Kiwi an, zusammen mit Henry und Anker-Mogli. Niklas, ich leihe dir Holzbein-Lotta aus, du schiebst mit ihr Wache hier an Deck und wirst von AugenklappenKiwi und Anker-Mogli in Schach gehalten, sodass Max und Henry den schlafenden Socke klauen können. Ihr verfrachtet ihn in Niklas’ Sporttasche, die kennt er schon. Für die Aufführung vor Publikum sieht die Tasche aber doof aus. Schließlich rennen böse Piraten nicht mit Sportzeug herum.“


    Paula hob die Hand. „Wir müssten einen Rucksack nehmen, so einen altmodischen. Im Schifffahrtsmuseum gibt es welche.“


    Henry meldete sich zu Wort. „Mein Opa hat noch einen echten Seesack von seinen Reisen. Er war ja mal Seemann. Ich leihe mir den Seesack und übe die Entführung mit Socke, damit er keine Panik kriegt.“
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    Leni nickte zufrieden. „Sehr gut. Schreibst du auch alles mit, Paula?“


    Paula sah Leni empört an. „Ist die Frage ernst gemeint? Natürlich!“


    „Super!“, sagte Leni. „Dann geht es jetzt los.“


    „Halt!“, rief Max plötzlich. „Warum soll Socke denn überhaupt geklaut werden?“


    Leni sah ihn strafend an. „Das hab ich doch schon in der Schule gesagt: weil er einen kostbaren Diamanten verschluckt hat. Er hat eine besondere Nase für Edelsteine. Deshalb heißt er auch Diamanten-Socke.“


    Max guckte verwirrt. „Ach wirklich? Hab ich gar nicht mitbekommen.“ Leni gab keine Antwort. Stattdessen klatschte sie in die Hände. „Alle Schauspieler auf ihre Position! Dalli, dalli! Sonst üben wir bis Mitternacht.“


    Henry kicherte in Moglis Ohr. „Leni klingt wie eine richtige Regisseurin.“


    „Wuff! Wuffwuffwuff!“, antwortete Mogli und kratzte zustimmend mit einer Vorderpfote über die Holzplanken.


    Niklas stellte sich mit Holzbein-Lotta an die Reling und gab vor, mit einem Fernglas den Horizont abzusuchen. Augenklappen-Kiwi und Anker-Mogli wurden von Niklas und Henry auf die andere Seite des Schiffes geführt und warteten dort auf ihren Auftritt. Paula trug ihnen noch schnell die Sporttasche hinterher, die hatten die Jungen in der Eile vergessen mitzunehmen.


    „Und los geht’s!“, rief Leni. „Einsatz, Niklas!“


    Niklas pfiff die Melodie des Schlafliedes La-le-lu und guckte durch sein Fantasie-Fernrohr in die Ferne. Dann gähnte er ausgiebig. „Oh, bin ich müde“, sagte er und streckte sich. „Du auch? Ist aber auch echt tote Hose heute auf dem Meer.“
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    Lotta ließ sich mit Karacho auf die Planken fallen und stellte sich tot.


    „Halt!“, unterbrach Leni. „Lotta soll an dieser Stelle nicht toter Mann spielen!“


    Niklas zuckte mit den Schultern. „Kann ich doch nichts dafür. Sie ist einfach umgefallen. Rawumms! Ich dachte, sie bricht durch die Planken.“


    Leni schüttelte ärgerlich den Kopf. „Ja, weil du tot gesagt hast. Das stand nicht in dem Dialog hier.“ Sie tippte auf den Text.


    „Ich habe aber tote Hose gesagt und nicht toter Mann“, verteidigte sich Niklas.


    „Egal“, sagte Leni. „Hier steht weder tote Hose noch toter Mann. Wenn Lotta tot hört, fällt sie um. So haben wir das in der Hundeschule einstudiert. Hast du brav gemacht, meine Süße!“ Sie schnalzte mit der Zunge und warf Lotta ein Leckerli als Belohnung zu. Lotta rappelte sich wieder auf und wedelte freudig mit dem Schwanz.


    „Können wir mal weitermachen?“, drängelte Henry. „Ich muss aufs Klo.“


    Leni runzelte die Stirn. „An mir liegt es nicht“, antwortete sie. Sie gab Niklas ein Zeichen.


    Dieses Mal ging alles glatt mit seinem Text. Er sagte gerade: „Wenn es auf See so ruhig ist, können wir ja genauso gut ein Stündchen pofen“, als Diamanten-Socke ungewöhnlich laut knurrte.


    Im selben Moment sprang der Beagle auch schon auf seine Pfoten, hechtete an die Reling und bellte wütend hinunter auf den Hafenplatz.


    „Einsatz verpatzt, Socke“, meckerte Leni und stampfte mit dem Fuß auf. „Erstens bist du noch gar nicht dran und zweitens wachst du nicht auf, sondern wirst im Schlaf geklaut.“


    Henry ließ Anker-Mogli stehen und rannte besorgt zu Socke hinüber. „Was hast du denn, mein Kleiner?“, fragte er und kraulte ihn hinter den Ohren.


    „Vielleicht hat er eine Maus gewittert“, sagte Niklas.


    Henry nickte. „Kann sein, Mäuse mag er überhaupt nicht.“ Er tätschelte Socke und flüsterte beruhigende Worte in seine Schlappohren.


    Endlich hörte Socke auf zu bellen. Aber er knurrte weiter leise und gefährlich.


    Niklas beugte sich über die Reling. „Ich glaube, Socke regt sich eher über die zwei Typen auf, die da unten herumlungern und zu uns herüberstarren“, sagte er. „Der Tätowierte sieht auch echt gruselig aus.“


    Henry blies überrascht die Backen auf. „Das sind bestimmt die Männer, von denen mir Peter erzählt hat. Die waren vor Kurzem hier an Bord. Voll unsympathisch. Socke kann sie ja anscheinend auch nicht riechen.“


    „Vielleicht haben sie hier was vergessen und trauen sich nicht rauf“, warf Paula ein. „Warum fragen wir sie nicht einfach?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, rief sie: „Hallo, Sie da unten! Suchen Sie etwas? Kann ich Ihnen helfen?
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    Die Männer steckten die Köpfe zusammen und flüsterten miteinander. Dabei schauten sie immer wieder zu Paula und den anderen herüber. Schließlich sprangen sie in einen parkenden Sportwagen und fuhren mit aufheulendem Motor davon.


    „Affen!“, kommentierte Paula ihren Abgang ärgerlich. „Total unhöflich.“ Sie machte sich eine Notiz in ihr Heft.


    „Können wir jetzt endlich weiterproben?“, fragte Leni ungeduldig.


    Henry schüttelte den Kopf. „Ich würde Socke lieber zurückbringen“, sagte er. „Der Arme ist ja ganz aufgewühlt. Und ich muss immer noch dringend aufs Klo.“ Er zappelte hin und her.


    „Ich will auch nach Hause“, sagte Max. „Meine Mutter hat morgen Geburtstag und ich habe ihr Geschenk noch nicht fertig.“


    Leni seufzte. „Na gut. Aber Schauspielen ist kein Ponyhof. Das wisst ihr schon, oder?“ Sie gab Niklas den Text zurück. „Morgen um die gleiche Zeit?“, fragte sie in die Runde.


    Alle nickten.


    Niklas verabschiedete sich von jedem Hund einzeln mit Pfotendruck: „Tschüss, Holzbein-Lotta, tschüss, Anker-Mogli, tschüss, Augenklappe-Kiwi, tschüss, Diamanten-Socke.“ Er grinste. „Nicht vergessen: Ihr seid die gefährlichste Piratenbande auf der ganzen Welt. Socke sollten wir aber in Spürnasen-Socke umtaufen. Der riecht echt auf hundert Meter, wenn was faul ist.“ Er balancierte wie ein Seiltänzer über den schmalen Holzsteg und lief davon.
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    Am nächsten Morgen waren Leni und Henry so spät dran, dass sie zur Schule rennen mussten. Und daran war nicht Lotta schuld. Die hatte nämlich am Dienstag schulfrei.


    Es war eher andersherum. Mit Lotta wären die zwei Freunde pünktlich gewesen. Denn wenn Lotta Schuldienst hatte, saß sie ab halb acht an der Haustür und bellte ungeduldig– so lange, bis Leni sich sputete.


    „Das wird der dritte Zu-spät-kommen-Eintrag in zwei Wochen“, keuchte Henry. „Wetten, die Krähe schickt einen Brief? Dann brummt mir Papa Hausarrest auf.“ Wenn Henry sehr sauer auf Frau Rabe war, nannte er sie Krähe.


    „Ich erzähl einfach, dass ich verschlafen habe“, sagte Leni. „Das passiert ja wohl jedem mal. Frau Rabe bestimmt auch.“


    Henry knurrte gereizt: „Träum weiter, Leni. Nee, Frau Rabe verschläft nicht. Die ist perfekt. Das ist ja das Schreckliche an ihr.“
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    Tatsächlich war es bereits mucksmäuschenstill im Schulgebäude. Der Unterricht hatte schon begonnen. Leni und Henry stürmten, ohne anzuklopfen, ins Klassenzimmer. War sowieso schon egal.


    „Ups!“, rief Leni und schreckte zurück. „’tschuldigung.“ Im ersten Moment dachte sie, sie hätte sich in der Tür geirrt. Sie sah sich verwirrt um. Was war denn hier los?


    Der Klassenraum sah total anders aus. Die Tische waren nicht mehr für die Arbeitsgruppen zusammengestellt, sondern standen in Reih und Glied, und zwischen ihnen war richtig viel Abstand. Das gemütliche Sofa mit den Kuschelkissen für Kinder, die sich mal kurz ausruhen wollten, war komplett verschwunden, und die Wände waren kahl.


    Die Mitschüler von Leni und Henry saßen so starr wie Playmobilfiguren auf ihren Stühlen und hatten die Hände ordentlich auf den Tischen liegen. Selbst Max, der sich sonst immer über seinen Tisch fläzte, saß so aufrecht, als hätte er einen Besenstiel verschluckt.


    „Kommt doch rein, kommt doch rein! Auf die Plätze!“, rief Frau Rabe aufgeräumt und winkte ihnen mit einem dünnen schwarzen Stock.


    „Aaah!“, schrie Leni auf. Was war denn mit Frau Rabe passiert?


    Ihre Lehrerin hatte heute eine sehr merkwürdige Frisur, wie ihre eigene Ururgroßmutter. Ihre schwarzen Haare waren streng nach oben gebunden– zu einem riesigen Dutt. Der schaukelte wie ein Dinosaurier-Ei auf ihrem Kopf hin und her. Sie trug ein gruseliges Spitzenkleid, das aussah, als hätte sie es aus dem Heimatmuseum geklaut. Es war bodenlang und um den Bauch herum mit Bändern zusammengeschnürt.


    Und die Absatzschuhe! Die fand Leni besonders peinlich. Dass sich Frau Rabe damit auf die Straße traute! Sie waren aus schwarzem Lack, knöchelhoch und mit vielen Knöpfchen verziert und sie sahen furchtbar unbequem aus. Das gab sicher fette Blasen.


    Autsch! Und hatte Frau Rabe Wollstrümpfe an? Es war doch mitten im Sommer!


    „Was’n hier los?“, fragte Henry entgeistert.


    „Schule wie früher!“, rief Frau Rabe euphorisch.


    „Ich habe bis spät in den Abend geschuftet und alles für heute vorbereitet. Sieht es nicht toll aus? Das war vielleicht eine Arbeit, das Klassenzimmer passend zu unserem Theaterstück umzuräumen!“


    Leni ächzte entsetzt. Ihr wunderschönes Klassenzimmer hatte sich über Nacht in einen wahr gewordenen Albtraum verwandelt. Was wohl Frau Wonne davon halten würde?


    „Und was sagt Frau Wonne dazu?“, fragte Henry im selben Augenblick. Seine Stimme zitterte vor Empörung.


    Sogar Frau Wonnes selbst genähte Gardinen aus Regenbogenstoff hatte Frau Rabe abgenommen und gegen Exemplare aus hässlichem grauen Stoff ausgetauscht. Das große Dschungelwandbild, für das Henry eine Eins mit Sternchen bekommen hatte, war auch verschwunden. An seiner Stelle hing nun ein doofer Bilderrahmen mit dem ABC in altmodischen Buchstaben, die man kaum lesen konnte.


    „Nun setzt euch hin, Kinder!“, sagte Frau Rabe deutlich strenger. „Frau Wonne hat nichts mit der Umgestaltung des Klassenzimmers zu tun. Das war alles meine Idee.“


    Henry schlurfte widerwillig an seinen Platz. „Das glaube ich sofort“, sagte er trotzig. „Frau Wonne wäre so ein Quatsch nie im Leben eingefallen.“


    Frau Rabe bekam rote Wangen und schlug mit dem Stock gegen die Tafel. Das gab ein unangenehmes Geräusch. Henry hielt sich die Ohren zu.


    „Überspann den Bogen nicht, Heinrich Meyer!“, sagte Frau Rabe ärgerlich. „Eigentlich müssten Marlene und du zur Strafe in der Ecke stehen, weil ihr zu spät gekommen seid. Seid dankbar, dass ich davon absehe. Aber beim nächsten Mal gibt es keine Gnade.“
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    Paula sah Frau Rabe empört an. „Die beiden heißen Leni und Henry. Leni mag es gar nicht, wenn man Marlene zu ihr sagt.“


    Max zischte aus der letzten Reihe: „Halt lieber die Klappe, Paula!“


    „Maximilian Schütz!“ Frau Rabe stöckelte verärgert auf ihn zu. „Du hast nicht unaufgefordert zu sprechen. Stell dich in die Ecke. Sofort!“ Sie zeigte mit dem Stock in die Ecke neben der Tafel.


    Max latschte im Zeitlupentempo in seine Ecke und schnitt Frau Rabe hinter ihrem Rücken eine Grimasse.


    Paula kicherte.


    „Pauline! In die andere Ecke.“


    Paula stand auf und machte einen tiefen Knicks. „Wie Sie es wünschen, Frau Lehrerin Rabinus.“ Sie ging grinsend in ihre Ecke und zwinkerte Max zu.


    Leni presste ihre Hand fest gegen den Mund, um nicht laut herauszulachen. Was um Himmels willen war hier los?


    „So, liebe Kinder“, sagte Frau Rabe und fuchtelte mit ihrem Stock durch die Luft. „Nun will ich keinen einzigen Mucks mehr hören. Nehmt Feder und Tinte zur Hand. Wir wollen an diesem Vormittag Schönschreiben üben. Strengt euch an und macht keine Tintenkleckse. Ich sammle eure Hefte nach dem Unterricht ein und benote euer Schriftbild.“


    Erst jetzt entdeckte Leni, dass vor ihr ein Tintenfass mit einem Gänsekiel stand. Auch das grüne Heft auf ihrem Tisch war neu.
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    Schönschrift, Marlene Lux stand in ordentlichen Buchstaben vorne auf dem Umschlag. Frau Rabe hatte wirklich an alles gedacht.


    Sie nahm den Gänsekiel in die Hand und tunkte ihn in die schwarze Tinte. Ein riesiger Tintentropfen platschte auf den Umschlag. Leni erschrak. Schnell öffnete sie das Heft, damit Frau Rabe nichts bemerkte.


    „Haben wir uns jetzt alle beruhigt?“, fragte Frau Rabe und guckte Leni stirnrunzelnd an. „Dann können wir ja endlich beginnen. An die Federn, Ohren gespitzt, Rücken gerade, Ellbogen anwinkeln. Der Schönschrifttext, den ich nun diktiere, heißt: Was ich als braver Schüler wissen muss.“


    Sie legte los. „Ein braver Schüler kommt gut gelaunt ins morgendliche Klassenzimmer und begrüßt den Lehrer mit einem artigen Knicks oder einer höflichen Verbeugung…“


    Leni musste sich schon wieder das Lachen verkneifen.


    Die Sache war sonnenklar: Frau Rabe war verhext. Oder Aliens hatten sie nachts aus Oma Elkes Dachwohnung entführt und eine Gehirnwäsche mit ihr gemacht. Das Ergebnis war jedenfalls: Ihre Lehrerin war nicht mehr ganz richtig im Oberstübchen. Anders konnte sich Leni nicht erklären, was hier heute Morgen im Klassenzimmer vor sich ging.


    Leni beschloss, dass sie keine Lust auf diesen Unsinn hatte. Bereits nach dem ersten Satz begann sie, mit dem Federkiel zu malen. Das ging ziemlich gut. Wenn man den Bogen raushatte, konnte man damit dicke und dünne Striche machen, einfach perfekt. Sie verzierte den Heftrand mit ein paar Blumenranken. So sah die Seite schon viel hübscher aus.


    „…er faltet während des Unterrichts seine Hände und hört dem Lehrer aufmerksam zu. Wenn er sich melden möchte, hebt er stumm die Hand und wartet geduldig, bis er aufgerufen wird“, las Frau Rabe gerade.


    Leni fragte sich, wer sich solche Regeln ausgedacht hatte. Keiner, der Kinder leiden konnte, das war schon mal klar. Und dieses In-die-Ecke-Stellen. Leni verstand nicht, was das für einen Sinn haben sollte.


    Paula und Max hatten in ihren Ecken allerdings ziemlich viel Spaß. Sie warfen sich gegenseitig Kreidestückchen zu und machten hinter Frau Rabes Rücken wilde Faxen. Das war auf jeden Fall lustiger, als Schüler-Regeln aufzuschreiben. Leni hätte zu gerne bei dem Eckenspaß mitgemacht. Paulas nächste Liste würde garantiert eine Ecken-Quatschmacher-Liste werden.
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    „…in den Pausen spazieren die Schüler Hand in Hand gesittet über den Schulhof…“


    Leni kicherte. Damit die Schüler der Nils-Holgersson-Schule nicht mehr über den Hof tobten, musste man sie wirklich alle in Aliens verwandeln. Oder in einer Rakete zum Mond schießen.


    Sie beschloss, das Piratenschiff zu malen, und tunkte ihre Feder in das Tintenfass. Wirklich cool, so ein Gänsekiel. Das Piratenschiff wurde richtig super.


    Gerade als es zur Pause klingelte, war das Schiff fertig. Leni sah sich um. Henry hatte einen krebsroten Kopf, Paula und Max waren von oben bis unten voller Kreidestaub und Frau Rabes Dinosaurier-Ei hatte den Kampf gegen die Schwerkraft endgültig verloren und trudelte wie ein entgleister Planet um ihren Kopf herum. Leni legte das Löschpapier zwischen die Seiten und klappte ihr Heft zu. Sie war außerordentlich zufrieden mit ihrem Kunstwerk. Mal gucken, wie dieser verrückte Vormittag weiterging.
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    „Stell dir vor, Mama. Frau Rabe hat den ganzen Vormittag Schülerregeln diktiert!“, empörte sich Leni beim Mittagessen. „Wir mussten alles in Schönschrift ins Heft schreiben, mit so einer altmodischen Gänsefeder und Tinte. Und Paula und Max hat sie in die Ecke gestellt.“


    Frau Lux hörte verwundert zu. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Frau Rabe euch damit bestrafen wollte“, sagte sie. „Vielleicht hast du was falsch verstanden. Das war bestimmt eine Übung…“


    Leni runzelte die Stirn. „Eine Übung? Wofür?“ Sie schob ihren Teller zur Seite. „Ich mag nicht mehr essen, ich hab vor Wut Bauchweh.“


    Lenis Bruder Toni mischte sich ein. „Wenn Frau Rabe noch mal Stress macht, sag Bescheid. Dann nerven Benni und ich sie ein bisschen zurück. Wir haben supercoole Knallfrösche, die sind doppelt so laut wie die normalen.“


    Benni nickte. „Aber hallo. Frau Rabes Unterricht hört sich schwer nach Mittelalter an. Pass auf, demnächst probiert sie Daumenschrauben aus.“ Er grinste, als er Lenis erschrockenes Gesicht sah.


    Lenis Brüder Toni und Benni triezten ihre jüngere Schwester, wann immer sie konnten. Aber wenn ihre Schwester von anderen geärgert wurde, verteidigten sie Leni heldenhaft.


    „Untersteht euch!“, rief ihre Mutter alarmiert.


    „Wenn ihr frech zu Frau Rabe seid, gibt’s Ärger mit mir. Und jetzt hört auf, Leni Angst einzujagen. Räumt lieber den Tisch ab, ihr Faultiere.“ Sie scheuchte ihre Söhne hoch und sah Leni besorgt an.


    „Vielleicht brütest du was aus, mein Schatz. Dein Gesicht glüht ja richtig. Leg dich am besten gleich mal für ein paar Stunden ins Bett.“ Sie fühlte Lenis Stirn.
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    Leni sprang eilig auf. „Mir geht’s prima. Ich möchte mit Henry gerne bei Frau Wonne vorbeischauen, wenn ich mit den Hausaufgaben fertig bin.“ Dass sie danach mit den anderen Pfotenbandenmitgliedern am Hafen verabredet war, verschwieg sie lieber.


    „Na gut. Komm aber nicht zu spät nach Hause“, mahnte Frau Lux.


    Leni fiel ihrer Mutter um den Hals. „Danke, Mami, du bist die Allerbeste!“ Sie stürmte nach oben in ihr Zimmer, bevor ihre Mutter es sich anders überlegte.


    „…und du bist die allerbeste Schleimerin!“, rief ihr Benni hinterher.


    Statt zurückzumeckern, knallte Leni wortlos die Tür hinter sich zu. Sie hatte keine Zeit für Zoff mit ihren Brüdern. Stattdessen holte sie ihr Deutschheft aus dem Schulrucksack und begann zu schreiben:
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    Puh. Diesen öden Satz sollte sie dreißigmal hintereinander aufschreiben. Dazu hatte sie Frau Rabe verdonnert, als sie den riesigen Tintenklecks auf Lenis Schönschreibheft entdeckt hatte. Dabei war der Tintenfleck schon längst getrocknet und hatte sich in einen schwarzen Schmetterling verwandelt. Leni fand ihn wunderschön und hatte ihm mit dem Gänsekiel sogar noch Fühler gezeichnet.


    Aber Frau Rabe war leider anderer Meinung gewesen und hatte ihr diese Strafarbeit aufgebrummt. Es war wirklich wichtig, dass Leni und Henry so schnell wie möglich mit Frau Wonne sprachen.


    „Frau Rabe ist verrückt geworden“, beklagte sich Henry wenig später bei Frau Wonne. Er nahm sich zum Trost einen zweiten Schokoladenkeks.


    Die Lehrerin saß mit Baby Fritz in einem Liegestuhl auf der Terrasse und trank mit Leni und Henry Eistee.


    „Ja, genau“, pflichtete ihm Leni bei. „Wir haben heute Unterricht wie im Mittelalter gehabt. Fehlen nur noch Daumenschrauben.“


    Manchmal waren große Brüder gar keine schlechten Stichwortgeber. Leider nahm Frau Wonne sie überhaupt nicht ernst. Im Gegenteil. Sie lachte so laut, dass Socke erschrocken losbellte und Fritz quietschte. „Kinder, Kinder“, japste sie, „deine Mutter hat mich auch schon ganz verunsichert angerufen, Leni. Zum Glück konnte ich sie beruhigen. Habt ihr denn gar keine Fantasie? Das war eine Probe für das Theaterstück, das Rita mit euch aufführen wird. Sie will, dass ihr euch mit Haut und Haaren in die frühere Schulzeit hineindenken könnt. Eine herrliche Idee! So viel Kreativität habe ich meiner Cousine gar nicht zugetraut. Sie ist eben doch mit Herz und Seele Lehrerin.“


    Leni sah Frau Wonne ungläubig an. „Meinen Sie das ernst? Und wie lange sollen wir das machen? Ich fühle mich schon nach einem Tag ganz krank. Mama hat gesagt, mein Kopf glüht.“


    Frau Wonne goss noch mehr Eistee in die Gläser.


    „Reg dich ab, Leni. Du solltest Rita vertrauen. Viele Regisseure proben auf diese Weise mit ihren Schauspielern. Wenn in zwei Wochen Aufführung ist, werden alle Zuschauer mitfiebern, weil ihr ‚Schule wie früher‘ so überzeugend spielt. Übrigens: Mein Mann übt das Piratenstück mit seinen Schülern auf ähnliche Weise ein. Direkt auf dem alten Schiff unten am Hafen.“


    Leni antwortete nicht, weil sie das ja bereits wusste. Schließlich spielten die Pfoten ja eine wichtige Rolle dabei. Aber das wollte sie Frau Wonne lieber nicht auf die Nase binden. Sonst quatschte sie es Frau Rabe weiter.


    Leni war fest davon überzeugt, dass Herr Wonne seine Schüler nicht so triezte. Und außerdem: Auf einem Schiff zu üben, war viel lustiger, als wie festgeklebt auf seinem Stuhl in der Schule zu sitzen. Frau Wonne sagte doch sonst immer, dass Kinder ausreichend Bewegung brauchten. Leni seufzte. Manchmal waren Lehrer wirklich schwer zu kapieren.


    „Ach, Leni“, sagte Frau Wonne und strich Leni über den Kopf, „mach dir doch nicht so viele Sorgen. Glaub mir: Das wird ganz toll!“
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    „Ich glaube nicht, dass Frau Rabe nur für das Theaterstück übt“, sagte Leni grimmig, als sie mit Henry, Socke und Lotta zum Hafen lief. „Sie macht den Unterricht für immer und ewig so, weil sie das in Wirklichkeit viel besser findet. Ich wette, Lotta darf nicht mehr in den Unterricht kommen. Früher waren Schulhunde nämlich nicht erlaubt.“


    Henry schnaubte erschrocken und Socke schnaubte aus Solidarität mit. „Im Ernst? Das wäre ja total gemein. Dann trete ich nicht nur in den Redestreik, sondern auch in Schulstreik.“


    Leni sah Henry gerührt an. „Du bist echt lieb. Dann eröffnen wir unsere eigene Schule. Mit unseren Hunden. Ich habe gelesen, dass man mit Tieren viel mehr Spaß beim Lernen hat und sich darum alles besser merken kann.“
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    Am Hafen wartete Niklas schon ungeduldig auf sie. Aufgeregt lief er ihnen entgegen. „Alarm, Alarm, Leute!“, sagte er. „Oberpirat Wonne ist im Anmarsch und übt Meuterei.“


    Leni wurde vor Schreck ganz rot im Gesicht. „Was ist denn jetzt schon wieder los?“, fragte sie. „Viel mehr Stress kann ich heute nicht mehr ab.“ Sie berichtete in Stichworten, was heute in der Schule los gewesen war.


    „Das passt alles zusammen“, sagte Niklas düster. „Ich fürchte ja, Lehrer stecken alle unter einer Decke. Die netten und die unnetten.“


    Leni stampfte ungeduldig mit dem Fuß auf. „Jetzt rück endlich mit der Katastrophenmeldung raus und schwafle nicht rum“, meckerte sie ihn an.


    „Leni“, sagte Henry warnend. „Komm mal wieder runter.“ Er kannte seine Freundin gut genug, um zu wissen, wann sie kurz vor dem Explodieren war. Meistens erwischte ihr Wutausbruch dann den Falschen.


    Auch Lotta schien das zu spüren. Sie drückte sich ganz eng an Leni und rieb ihren Kopf an ihrem Knie.


    „Herr Wonne findet die Idee, dass eure Hunde mitspielen, nicht mehr so toll. Er glaubt, dass ihr dann zu wenig Zeit für das Stück von Frau Rabe habt“, sagte Niklas finster. „Bloß Socke darf noch den geklauten Hund spielen. Ich soll den Beagle ab jetzt trainieren. ’tschuldigung, Henry, ist nicht auf meinem Mist gewachsen.“


    Gerade noch hatte sich Henry um Leni Sorgen gemacht. Nun brüllte er selbst wie von einer Wespe gestochen los. „Waaaaas? Wie fies ist Herr Wonne denn plötzlich drauf? Du kennst Socke doch gar nicht gut genug. Ich glaube, Herr Wonne ist eifersüchtig, weil Socke und ich so was wie Seelenverwandte sind. Aber ohne Socke und mich! Das lassen wir uns nicht gefallen. Ich rede sofort mit Frau Wonne darüber. Komm, Socke! Bei Fuß!“ Er zerrte harsch an der Leine des überraschten Beagles. „Na los, Dicker! Komm auf die Pfoten! Es geht um unsere Zukunft.“


    [image: 087_01_C40605.tif]


    Als Henry in die Hafenstraße einbog, rannte er beinahe Herrn Wonne um.


    „Heiliger Klabautermann!“, murmelte dieser. „Kann mir bitte irgendjemand erklären, warum Henry sich benimmt, als würde er von einem Irrlicht verfolgt? Und seit wann kann Socke so schnell laufen wie ein Windhund?“


    Zum Glück war Lenis allererste Wut schon verflogen. Deshalb sagte sie so vernünftig wie möglich: „Henry bezweifelt, dass Niklas Socke alleine trainieren kann. Dafür braucht man nämlich ziemlich viel Hundeerfahrung. Außerdem war Holzbein-Lotta als Partnerin für Niklas vorgesehen. Das haben wir gestern schon alles geprobt, zusammen mit Anker-Mogli und Augenklappen-Kiwi, und es hat prima geklappt. Darum sind wir gar nicht begeistert über Ihre Entscheidung. Lassen Sie uns alle mitmachen. Das wird voll lustig. Bitte, bitte, bitte!“


    Puh! Leni musste sich schrecklich zusammenreißen, damit sie nicht doch noch „Und wir finden es total bescheuert, dass Lehrer solche Tratschen sind und alles unter sich auskungeln über die Köpfe von uns Kindern hinweg, als ob wir Dummies wären“ hinterherbrüllte.


    Zur Sicherheit hielt sie deshalb einfach die Luft an.


    „Leni?“, sagte Herr Wonne alarmiert. „Ist dir nicht gut? Du glühst plötzlich so…“ Er schob seine Brille auf der Nase nach oben und guckte sie besorgt an.


    „Schon wieder okay“, keuchte Leni und blies die Luft stoßartig aus. „Ich hab nur kurz das Atmen gestoppt.“


    Herr Wonne schüttelte den Kopf. „Das solltest du aber nicht.“


    „Wuffwuffwuff!“, stimmte ihm Lotta zu.


    Herr Wonne bückte sich zu dem Golden Retriever hinunter und streichelte ihn. „Braver Hund“, lobte er Lotta. „Du passt gut auf Leni auf, das merke ich schon.“ Er räusperte sich. „Um auf deine Frage zurückzukommen– ich finde eure Ideen wirklich toll. Und auch die Hundenamen passen ganz wunderbar in mein Stück. Aber ich respektiere Frau Rabes Bedenken. Wie ich von ihr hörte, hat sie ihre eigene Probe in die Schulstunden verlegt und dafür Unterricht ausfallen lassen müssen, damit ihr nicht überfordert seid.“


    Leni vergaß alle Zurückhaltung und kreischte hysterisch auf. „Das ist ja der allergrößte Quatsch! Sie sind echt zu nett, Herr Wonne. Wie ihre Frau. Ich wette, Sie glauben noch an den Weihnachtsmann. Haben Sie eine Ahnung, wie Frau Rabe uns getriezt hat?!“ Und dann legte sie los.


    Niklas verzog das Gesicht, als hätte er plötzlich arge Zahnschmerzen, und schnitt hinter Herrn Wonnes Rücken wilde Grimassen. Schließlich zeigte er Leni sogar den Schweigefuchs. Aber Leni stoppte nicht eher, bis sie sich ihren ganzen Ärger von der Seele geschimpft hatte.


    „…wissen Sie jetzt, was ich meine, Herr Wonne?“, rief sie außer Atem. „Sie dürfen echt nicht alles glauben. Schon gar nicht Frau Rabe!“


    Herr Wonne erwiderte erst einmal gar nichts, sondern schüttelte nur den Kopf. Und zwar eine ganze Weile.


    „Herr Wonne? Hallo?“, sagte Leni schon etwas kleinlauter.


    „Leni hat vielleicht ein klein bisschen übertrieben…“, kam ihr Niklas zu Hilfe. „Aber was sie damit sagen will, also der Grund für ihre… also was Sie ihr glauben können…“ Er brach ab und guckte auf seine Fußspitzen.


    „Herr Wonne“, rief Leni panisch, „alles okay?“


    Lotta wuffte klagend und schubste Herrn Wonne auffordernd an.


    Endlich brach Herr Wonne sein Schweigen. „Ich sage dir mal was, Leni: Dein Wutanfall hat mich gar nicht überzeugt. Im Gegenteil. Gute Argumente bellt man nicht in die Welt. So über Frau Rabe zu meckern, finde ich richtig doof. An den Weihnachtsmann glaube ich übrigens genauso wenig wie an den Osterhasen. Aber ich glaube ganz sicher, dass Rita Rabe eine gute Lehrerin sein will. Also Schluss und aus, da läuft die Maus. Die Probe fällt heute aus. Denk mal in Ruhe über meine Worte nach.“ Er kraulte Lotta hinter den Ohren, nickte Peter, der gerade aus seiner Fischhütte kam, einen Gruß zu und ging eilig davon.


    Lotta winselte traurig.


    „Da hab ich ja echt Mist gebaut. Tut mir voll leid“, sagte Leni zerknirscht. „Was sollen wir denn jetzt tun, Niklas?“
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    „Lass jetzt bloß nicht den Kopf hängen, Leni“, sagte Niklas. Er sah aus, als hätte er große Angst davor, dass Leni in Tränen ausbrechen könnte. „Du bist nur ehrlich gewesen. Das war leider etwas zu viel für Herrn Wonne. Er hat es immer gerne, wenn alle sich mögen. Das ist normalerweise ja auch okay. Ich habe den Eindruck, dass Frau Rabe eine echte Spaßbremse ist.“


    Leni nickte heftig. „Auf jeden Fall. Warum sollte sie uns sonst so behandeln?“


    Niklas sah sich hilflos um. „Na, endlich! Da kommen die anderen.“


    Er lief Paula, Max und zwei seiner Kumpels in Piratenkostümen entgegen. „Wo habt ihr gesteckt, ihr Flitzpiepen?“, beschwerte er sich. „Hier ist Land unter und ihr schleicht ganz gemütlich daher.“


    Anker-Mogli und Augenklappen-Kiwi sprangen zur Begrüßung freudig an ihm hoch.


    „Was ist passiert? Und wo ist Henry?“, fragte Paula erschrocken und rannte hinüber zu Leni, die wie ein Häufchen Elend auf einem riesigen Anker saß.


    „Ich hab alles vermasselt!“, rief Leni klagend. „Ich konnte einfach nicht meine Klappe halten. Aber ich war plötzlich so schrecklich sauer und da habe ich Herrn Wonne so richtig die Meinung gesagt.“ Sie schniefte.


    Paula stöhnte. „Oh, Mann, Leni. Das war ehrlich gesagt ziemlich blöd.“


    Niklas nahm Leni in Schutz. „Nicht Leni ist blöd, sondern die Tatsache, dass eure Hunde nicht mitspielen dürfen. Die Probe fällt heute aus.“


    Jasper und Tim, die zwei anderen Piraten, rissen die Arme hoch. „Yeah. Dann kommen wir noch rechtzeitig zum Fußballtraining. Abflug!“ Sie machten sich vom Acker.


    Niklas verdrehte nur die Augen.


    Max rang mit Kiwi um seinen Kauknochen. „War’s das also?“, fragte er enttäuscht und guckte dabei Paula an.


    Paula seufzte. „Keine Ahnung“, sagte sie.


    Der Fischer Peter kam neugierig näher. „Ihr guckt schlechter gelaunt als der Knurrhahn, der mir heute Morgen ins Netz gegangen ist“, sagte er. „Habt ihr nach dem Mittagessen keinen Nachtisch gekriegt?“ Er guckte fragend in die Runde.


    „Haha, gar nicht witzig.“ Leni zog die Nase hoch. „Herr Wonne hat uns verboten, in dem Piratenstück aufzutreten, weil unsere reizende Klassenlehrerin Frau Rabe sich Sorgen macht, dass wir uns überarbeiten. Sie will, dass wir nur ihr langweiliges Schulstück proben. Voll daneben. Und deshalb machen wir jetzt Schulstreik.“ Das hatte sie eben ganz alleine beschlossen.


    „Hmm“, sagte Peter. „Gar nicht gut.“


    „Sag ich ja, gar nicht gut“, wiederholte Leni gereizt.


    „Ich meine aber beides“, erwiderte Peter. „Das mit dem Verbot sowieso. Aber Schulstreik ist genauso albern. Damit handelt ihr euch nur noch mehr Ärger ein, das kann ich dir verraten. Mensch, Kinder, ihr seid doch sonst nicht auf den Kopf gefallen. Ihr müsst eure Lehrerin überlisten, sie mit ihren eigenen Waffen schlagen. Kapiert?“


    „Nö“, antworteten alle vier im Chor.


    In diesem Moment tauchte Henry wieder auf. „Ich bin so wütend“, rief er ihnen entgegen. „Total wütend. Ist hier jemand bereit, mit mir zu kämpfen? Ich raste gleich völlig aus. Jetzt fällt uns Frau Wonne auch noch in den Rücken.“ Er kickte wütend einen Stein in das Hafenbecken.


    Mogli peste los, weil er dachte, das wäre ein neues Spiel. Zornig bellte er eine Möwe im Wasser an, die er verdächtigte, sich den Stein unter den Nagel gerissen zu haben.


    „Lass den Unsinn, Henry“, meckerte Paula. „Mogli bringt es fertig und springt ins Wasser. Mogli, mach sofort Platz!“


    Wie immer, wenn Paula streng mit ihm wurde, klappte der Jack Russel einfach die Ohren zu.


    „Lotta, hol Mogli vom Wasser weg“, bat Leni den Golden Retriever.


    Sofort rannte Lotta los und trieb Mogli wieder zurück.


    „Braver Hund!“, lobte Leni.
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    Zur Sicherheit leinte Paula Mogli an. „Und jetzt Platz!“, wiederholte sie. „Erwachsene halten immer zusammen. Das ist doch nichts Neues“, versuchte sie, Henry zu beruhigen. „Peter hat uns geraten, Frau Rabe zu überlisten. Er wollte uns gerade verraten, wie…“


    Fischer Peter lachte. „Nee, nee. Ich werde euch nicht zu Unsinn anstiften. Du bist doch so ein Schlaufuchs, Paula. Strengt eure Köpfe ein wenig an. Falls ihr Stärkung braucht, holt euch eine Tüte Krabbenchips bei mir ab. Ich muss wieder an die Arbeit. Kundschaft wartet.“ Er zeigte auf ein paar Touristen vor seiner Fischhütte.


    „Was meint Peter bloß?“, grübelte Max.


    „Keine Ahnung“, sagte Paula ratlos.


    „Ich hole schon mal Nervennahrung für alle“, bot sich Henry an. Er liebte Krabbenchips über alles. „Beim Essen kommen mir die besten Ideen.“
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    Plötzlich begann Leni über das ganze Gesicht zu strahlen. „Ich hab’s. Ich habe eine super Idee, Leute. Aber wir müssen dafür die ganze Klasse einweihen. Dann könnte die Sache echt klappen. Passt mal auf…“ Sie rieb sich aufgeregt die Hände.


    „Stopp!“, unterbrach Paula ihre Freundin. „Die Fähre kommt. Gleich wird es hier knallvoll. Lasst uns aufs Schiff gehen. Dort sind wir ungestört.“
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    „Wir müssen uns so sehr wie absolute Musterschüler benehmen, dass es selbst Frau Rabe unheimlich wird“, platzte Leni heraus, sobald sie auf dem Schiff waren.


    Henry guckte nicht überzeugt. „Das klappt niemals. Für die können wir doch gar nicht brav genug sein. Außerdem habe ich keine Lust auf so einen Quatsch. Ich möchte lieber total gemein zu Frau Rabe sein, damit sie an eine andere Schule verschwindet. So weit weg wie möglich.“


    Paula schüttelte den Kopf. „Das ist überhaupt kein Quatsch. Ich finde Lenis Idee genial!“


    Max zuckte mit den Schultern. „Was soll das bringen? Ich gebe Henry Recht. Rausekeln geht schneller. Am besten, wir legen gleich morgen Früh damit los. Ist da nicht der Mathetest?“ Er trommelte voller Tatendrang mit den Fäusten auf der Reling herum.


    „Also, ich prophezeie euch, dass Herr Wonne stinksauer wird, wenn er das herausfindet. Und dann dürft ihr erst recht nicht mitspielen. Oder habt ihr gar keine Lust mehr?“ Niklas machte plötzlich ein ganz besorgtes Gesicht.


    „Na klar!“, riefen Henry, Max und Leni gleichzeitig. Und die Hunde fingen freudig an zu bellen.


    „Und deshalb ist Lenis Idee genial“, wiederholte Paula. „Lehrer zu überlisten ist schlau. Viel schlauer, als Frau Rabe zu nerven, das bringt uns wirklich nur Ärger ein. Also noch mal: Leni, wie ist dein Plan?“


    Leni grinste zufrieden. „Voll einfach. Wir betteln um mehr Hausaufgaben, stellen uns selber zur Strafe in die Ecke, machen freiwillig Klassenzimmerdienst und übertreiben so doll, dass wir ihr damit total auf die Nerven gehen. Noch besser wäre, wenn sie richtig Panik kriegen würde. So wie in dem Gedicht von dem Zauberlehrling, das uns Frau Wonne vorgelesen hat. Da heißt der eine Satz…“


    „…die Geister, die ich rief, werd ich nun nicht los“, schrie Paula begeistert.
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    Niklas lachte. „Das ist wirklich cool. Ihr müsst so gut schauspielern, dass euch Frau Rabe anfleht, wieder schlimme Schüler zu sein. Sie muss glauben, dass sie euch verhext oder hypnotisiert hat.“


    Leni nickte. „Genau. Du hast es kapiert. Dazu müssen wir aber unsere ganze Klasse einweihen, weil jeder was super Verrücktes machen soll, sodass Frau Rabe echt zu viel kriegt. Was sagst du jetzt, Henry?“ Sie sah ihn herausfordernd an.


    „Nicht schlecht, Herr Specht“, gab Henry zu. „Das könnte klappen. Vielleicht…“ Er begann zu schmunzeln. „Aber eine zweite Idee schadet nichts, oder? Mir ist da nämlich gerade was eingefallen und deshalb muss ich sofort los. Bis morgen!“ Er sprang auf und kletterte von Bord.


    Leni starrte ihm überrascht hinterher. „He? Was sollte dieser Abgang?“, rief sie.


    Max schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Hauptsache, er ist morgen pünktlich in der Schule. Das sind Musterschüler ja in der Regel.“ Er verzog das Gesicht.


    Paula strahlte. „Okay, Leute, ich bin dann auch mal weg. Einer muss ja die Klasse informieren.“


    Leni blies erschrocken die Backen auf. „Dass wir alle informieren müssen, ist mir schon klar. Aber wie machen wir das denn am besten?“


    „Kein Problem“, antwortete Paula. „Mama ist doch Elternsprecherin. Sie hat eine Telefonliste von allen. Die telefoniere ich jetzt einfach ab.“


    Leni seufzte erleichtert. „Super!“


    „Ich helfe Paula“, bot Max an, „und besorge Eis zur Stärkung.“


    „Na, dann viel Glück.“ Niklas grinste. „Mann, ich wäre morgen supergerne Mäuschen bei euch. Tschüss, man sieht sich.“
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    Henry rannte so schnell wie der Wind nach Hause. Lenis Vorschlag war gar nicht übel. Aber doppelt hält besser, sagte Oma Elke immer. Deshalb wollte Henry unbedingt noch…


    „Autsch!“ Bevor Henry abbremsen konnte, stieß er mit einer knochigen Gestalt zusammen. Stöhnend rieb er sich seine schmerzende Nase.


    „Aaaah! Hast du denn keine Augen im Kopf, Heinrich Meyer?“, meckerte ihn eine vertraute Stimme an. „Stell dir mal vor, ich wäre ein Fahrrad gewesen.“


    So ein Mist. Ausgerechnet Frau Rabe. Sie schwenkte aufgeregt eine Handtasche und schnippte einen Fussel von ihrer blütenweißen Bluse. Anscheinend wollte sie ausgehen, denn sie trug ihre eiffelturmhohen Stöckelschuhe.


    „Na?“, sagte Frau Rabe spöttisch. „Immer noch stumm, Heinrich Meyer?“


    „Sogar bei Neumond würde ich ein Fahrrad nicht mit einem klapprigen Skelett verwechseln“, wollte Henry trotzig erwidern. Aber plötzlich erinnerte er sich an Leni: Wir müssen uns so sehr wie absolute Musterschüler benehmen, dass es selbst Frau Rabe unheimlich wird. Also holte er tief Luft und sagte: „Oh nein, liebe Frau Rabe. Haben Sie sich verletzt? Das tut mir ja total leid. Und ich bin schuld. Möchten Sie ein Glas Wasser? Wir können bei Marlene klingeln, sie wohnt hier nebenan und ihre Brüder sind bestimmt zu Hause.“ Er ergriff Frau Rabes Hand und zerrte seine überrumpelte Lehrerin kurzerhand in den nächsten Vorgarten.
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    „Halt!“, protestierte Frau Rabe. „Aber ich will doch gar nichts trinken.“ Sie stolperte und blieb mit dem linken Absatz in einer Grasnarbe stecken.


    In diesem Augenblick öffnete sich die Haustür und Lenis Mutter tauchte auf. „Henry!“, sagte sie überrascht. „Ist was passiert?“


    Henry nickte heftig. „Ich bin in Frau Rabe hineingerumst, und jetzt hat sie eine Bauchprellung und muss bestimmt geröntgt werden oder vielleicht hilft Wasser…“ Er verstummte und wurde krebsrot. Lenis Mutter einen Bären aufzubinden, war irgendwie doof.


    „Mir geht es gut!“, mischte sich Frau Rabe hastig ein und schwenkte ihre Handtasche wie eine Frisbeescheibe. „Alles prima. Kein Grund zur Sorge.“


    Henry zog eine furchterregende Grimasse, weil er kurz davor war, einen gigantischen Lachanfall zu bekommen. In seiner Not schlug er die Hände vor sein Gesicht und gluckste in seine Handflächen.


    „Aber Henry!“, rief Lenis Mutter bestürzt. „Nun reg dich doch nicht so auf. Du hörst doch, alles ist gut.“ Sie lief auf ihn zu und drückte ihn an sich. Zu Frau Rabe sagte sie: „Der Junge macht eine schwere Zeit durch und nimmt sich alles sehr zu Herzen. Er vermisst seine Mutter schrecklich. Hoffentlich findet sein Vater bald Arbeit.“ Sie strich über Henrys Kopf.


    „Das tut mir leid“, sagte Frau Rabe betreten und zog ihren Absatz aus dem Gras. „Nicht so schlimm, Henry. Aber Augen auf im Straßenverkehr!“


    Henry lugte zwischen seinen Fingern hindurch und sagte: „Ab heute will ich der tollste Musterschüler auf der ganzen Welt sein.“


    Lenis Mutter lachte. „Na, ob dir das gelingt? Aber das wollen wir auch gar nicht von unseren Kindern. Oder was sagen Sie, Frau Rabe?“


    Frau Rabe schüttelte heftig den Kopf. „Nein, nein. Natürlich nicht. Ist doch nicht mehr zeitgemäß. Also, bis morgen, Henry, ich muss los. Sonst komme ich noch zu spät zu meiner Verabredung. Auf Wiedersehen, Frau Lux.“ Sie hastete davon.


    „Lustig, eure Frau Rabe.“ Lenis Mutter lächelte. „Ein bisschen verklemmt, aber mit einem guten Kern. Na, ihr werdet euch schon zusammenraufen. Da bin ich sicher.“


    Henry grinste. „Ich auch.“


    Frau Lux sah Henry scharf an. „Ihr führt doch nichts im Schilde?“


    Henry schüttelte den Kopf. „Wir machen nichts, was unsere Lehrerin nicht will. Tschüss. Ich muss noch was für Frau Rabe vorbereiten.“
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    „Ich kann nicht glauben, dass du das wirklich gemacht hast!“, kreischte Leni in den Hörer. Gleich nachdem ihre Mutter erzählt hatte, was passiert war, hatte sie sich das Telefon geschnappt und Henry angerufen. „Du bist die coolste Socke unter der Sonne. Und ich dachte, du findest meine Idee doof!“


    Henry schüttelte heftig den Kopf, als könnte Leni ihn sehen. „Hast du falsch verstanden. Ich hab nur gesagt, doppelt hält besser. Und deshalb muss ich jetzt auflegen. Tschüss!“


    Er hatte nicht viel Zeit. Schließlich hatte Frau Rabe nicht erzählt, mit wem sie verabredet war und wann sie zurückkommen wollte. Zuerst kramte er aus seinem Schrank die Zauberpatronen hervor. Die hatte er für Paulas Geburtstag gekauft. Wenn man diese Tinte benutzte, dann verschwand die Schrift wenige Minuten, nachdem man etwas aufgeschrieben hatte. Lesen konnte man sie dann nur noch, wenn man ein bestimmtes Salz darüberstreute. Henry war sicher, dass Paula diese Tinte total super finden würde. Aber jetzt brauchte er die Zauberpatronen für einen anderen Zweck. Er steckte sie in seine Jackentasche und rannte wieder los.


    Oma Elke war beim Yoga und sein Vater war nicht zu Hause. Er half ein paar Stunden in der Bücherei aus. Henry schnappte sich Oma Elkes Schlüsselbund– daran hing auch der Ersatzschlüssel für Frau Rabes Dachwohnung. Im letzten Moment stopfte er noch ein paar Hundeleckerli in die Hosentasche. Frau Rabes Pinscher Baby konnte manchmal ziemlich ungnädig sein.


    Doch heute hatte Henry Glück. Frau Rabe hatte dem Pinscher offensichtlich bereits eine riesige Portion Hundekekse spendiert und Baby schnarchte vollgefressen mit einer Pfote im noch halb gefüllten Napf vor sich hin.


    „Total ungesund, so viele Naschereien“, murmelte Henry. Kurz überlegte er, ob er einen Teil zurück in die Tüte schütten sollte. Aber das Risiko, dass Baby aufwachte, war zu groß.


    In ihrer eigenen Wohnung war Frau Rabe längst nicht so ordentlich wie im Klassenzimmer. Auf dem Boden lagen Bücher und Zeitschriften herum und auf dem Bett stapelte sich ein Berg Kleidung. Nur mit Mühe fand Henry Frau Rabes Wecker. Er steckte in einer Wollsocke und war unter das Bett gekullert. Henry drehte die Uhrzeit um eine ganze Stunde zurück und verfrachtete den Wecker wieder zurück in die Socke.


    Dann öffnete er Frau Rabes Schultasche und holte ihr Federmäppchen heraus. Eilig wechselte er die Patronen in ihrem Füller aus. „Geschafft!“, flüsterte er erleichtert. „Jetzt nichts wie weg.“


    Baby knurrte im Schlaf leise und gefährlich.


    „Angeber!“, lästerte Henry.


    Der Pinscher klappte ein Auge auf und erhob sich in Zeitlupe.


    „War nicht so gemeint!“, rief Henry beschwichtigend.


    Baby guckte unschlüssig und gähnte erst einmal ausgiebig.


    Henry machte, dass er wegkam. Er hängte Oma Elkes Schlüssel wieder ordentlich an den Haken, verzog sich in sein Zimmer und holte sein Deutschheft aus seinem Schulrucksack. Entschlossen schlug er es auf und begann zu schreiben: Ich soll Frau Rabe nicht über den Haufen rennen. Ich soll Frau Rabe nicht über den Haufen rennen…


    Er schrieb gerade den hundertsten Satz fertig, als sein Vater aus der Bücherei nach Hause kam. „Alberne Strafarbeit!“, sagte Herr Meyer stirnrunzelnd. „So ein Zusammenprall kann doch passieren. Komm in die Küche. Wir machen uns ein paar Spiegeleier.“


    Zufrieden legte sich Henry wenig später ins Bett. Ausnahmsweise freute er sich auf den nächsten Schultag.
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    Auch Paula hatte bis zum Zähneputzen für die Schule geschuftet. Sie hatte einen Aufsatz mit der Überschrift Wenn ich groß bin… geschrieben.


    „Na, so was!“, rief ihre Mutter, die sich den Aufsatz anguckte, während Paula im Bad war. „Du möchtest so eine Lehrerin werden wie Frau Rabe? Ich dachte, du hast Frau Wonne so gerne.“ Sie las verwundert weiter.


    Auch Max’ Mutter kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Du willst wirklich ein weißes Hemd in die Schule anziehen?“, fragte sie schon zum zweiten Mal.


    Max nickte ungeduldig. „Wenn du keine Lust hast, das Hemd zu bügeln, bügle ich es selbst. Frau Rabe will, dass wir uns ordentlich anziehen.“


    Max’ Mutter schaltete das Bügeleisen an. „So ein Unsinn. Aber wehe, du machst es schmutzig.“ Sie begann kopfschüttelnd zu bügeln.
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    Ungefähr zur gleichen Zeit musste sich Leni total nervige Kommentare ihrer Brüder anhören, weil sie im Flur hockte und ihre Lackschuhe für den nächsten Schultag putzte.


    „Hey, wirst du jetzt eine richtige Tussi?“, lästerte Benni.


    Und Toni trippelte affektiert vor ihr auf und ab und rief: „Ab jetzt heiße ich Barbie.“


    Schließlich mischte sich Frau Lux ein. „Lasst eure Schwester zufrieden. Einer von euch kann den Müll rausbringen, der andere räumt die Spülmaschine aus. Hopphopp!“ Sie scheuchte die Brüder davon. Dann hockte sie sich neben Leni. „Ich dachte, du hasst diese Dinger. Für die Schule sind die eigentlich nicht so praktisch, oder? Jedenfalls kannst du nicht damit Fußball spielen.“


    Leni zuckte mit den Schultern. „Ist wegen Frau Rabe“, sagte sie einsilbig.


    Und mehr war aus ihr auch nicht herauszukriegen.
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    Am nächsten Morgen waren wirklich alle Schüler pünktlich. Sie sahen aus wie geleckt und lachten sich erst mal über sich selber schlapp.


    Leni hatte Lotta ein gepunktetes Tuch umgebunden, außerdem trug Lotta eine Schärpe, auf der Schulhund stand. „Husch, auf deine Decke!“, befahl Leni. „Und denk dran: Wenn Frau Rabe kommt, keinen Wuff!“


    „Wuff!“, machte Lotta und trollte sich folgsam auf ihren Platz.
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    Dann machten sich die Schüler eilig an die Arbeit und stellten die Tische so auf, wie Frau Rabe es am Tag zuvor gemacht hatte. Jeder hatte eine Extra-Hausaufgabe dabei. Selbst Max.


    „Wahnsinn, Max“, staunte Paula. „Sind das wirklich sieben Textaufgaben mehr? Wie lange hast du denn daran gerechnet?“


    Max guckte stolz. „Ach, ging schon. Waren die, die du mir schon mal erklärt hattest.“


    Henry klatschte lachend Beifall. „Streber-Max, Streber-Max, Streber-Max!“


    „Doofkopf!“, schnappte Max zurück.


    Leni krallte sich Paulas Aufsatz und las laut daraus vor: „Ich finde In-die-Ecke-Stellen super, weil man da über das Leben und über das, was man falsch gemacht hat, nachdenken kann.“ Sie prustete laut heraus. „Au Mann, Paula, das ist so krass. Und hier, hört mal alle her, der allerletzte Satz: Wenn ich einmal groß bin, möchte ich so ein Vorbild sein wie Frau Rabe. Und Stöckelschuhe kaufe ich mir auch, am liebsten aus Lackleder.“


    Die ganze Klasse geriet in Aufruhr und tobte vor Begeisterung.
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    Paula klopfte mit einem Lineal auf den Tisch.


    „Ruhe, Leute. Sofort Ruhe! Wenn ein Lehrer mitkriegt, dass wir hier Krach machen, ist alles umsonst. Vergesst nicht: Wir sind die bravste Klasse, die die Welt je gesehen hat.“


    Es läutete zum Unterricht. Henry guckte auf seine Armbanduhr. „In einer halben Stunde melde ich, dass Frau Rabe noch nicht da ist.“ Er zwinkerte Leni zu und sagte: „Ich habe gestern ihren Wecker verstellt.“


    Leni jubelte. „Genial!“


    Ein paar Schüler applaudierten anerkennend und Henry verbeugte sich wie auf einer Bühne.


    „Cool, Alter!“, rief Max. „Echt cool.“


    Tatsächlich hatte die Sekretärin Frau Liebling wenig später eine ganz verstörte Frau Rabe am Telefon. „Ich verstehe das nicht“, hörte Henry sie in den Hörer brüllen, „mein Wecker spinnt wohl. Ich fliege, ich fliege…“
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    Als Frau Rabe schließlich fast eine ganze Stunde zu spät ins Klassenzimmer galoppierte, waren ihre Schüler mucksmäuschenstill in ihre Bücher und Hefte vertieft.


    Direktor Bäuerlein, der Aufsicht hielt, weil kein anderer Lehrer Zeit gehabt hatte, rief Frau Rabe fassungslos zu: „Himmel, liebe Kollegin. Was ist denn mit Ihrer Klasse passiert? Die Schüler sehen ja wie aus dem Ei gepellt aus. Ist das wirklich die muntere Klasse unserer lieben Frau Wonne? Nahezu unheimlich. Ich bin nicht ganz sicher, ob man die Schüler gleich so… ummodeln musste. Also, verstehen Sie mich nicht falsch, ich will Sie keinesfalls kritisieren. Es ist nur sehr… öhm… ungewohnt.“


    Frau Rabe starrte ihre Schüler verdattert an und rieb sich die Augen. „Ich weiß auch nicht, Herr Direktor…“ Sie verstummte.


    Max zeigte auf. „Entschuldigen Sie, Frau Rabe, darf ich mich in die Ecke stellen? Ich habe vorhin Doofkopf zu Henry gesagt, und ich finde, ich habe eine Strafe verdient.“ Er wartete ihre Antwort erst gar nicht ab, sondern trabte einfach los.


    Henry schüttelte heftig den Kopf. „Aber ich habe doch angefangen. Ich habe Max einen Streber genannt, wegen seiner Mathe-Fleißaufgabe.“ Er wanderte unaufgefordert in die gegenüberliegende Ecke.


    Paula schnippte mit den Fingern. „Und ich habe vergessen, die Tafel sauber zu wischen. Tut mir voll leid. Wird nicht wieder vorkommen.“ Sie sicherte sich die dritte Ecke.


    „Oh Mann, Frau Rabe“, meldete sich Leni weinerlich. „Lotta hat ihre Hundekekse auf dem Boden zerkrümelt.“ Sie schnappte sich den Schulhund und enterte die vierte Ecke.


    „Halt, Kinder, wartet, das sollten wir in Ruhe am Platz besprechen…“ Frau Rabe sah Herrn Bäuerlein hilflos an.


    Der Direktor runzelte die Stirn. „Ich brauche sicher nicht zu erwähnen, liebe Kollegin, dass ich diese Art von Bestrafung für höchst überflüssig und… öhm… altmodisch halte? Klären Sie das bitte auf der Stelle. Ich muss wieder in mein Büro.“ Er flüchtete aus dem Klassenzimmer.


    „Guten Morgen, Kinder“, sagte Frau Rabe nervös. „Es tut mir leid, dass ich verschlafen habe. Das wird sich nicht wiederholen.“ Sie öffnete ihre Tasche und holte die Aufsatzhefte hervor. „Die habe ich gestern Abend noch korrigiert. Paula, komm aus der Ecke und verteile sie bitte. Danach können wir einige Arbeiten besprechen.“


    Paula drehte sich unschlüssig um. „Aber ich habe meine Strafe noch nicht abgestanden. Kann das nicht jemand anders machen?“


    Frau Rabe zeigte wortlos auf den Packen Hefte.


    Paula machte einen Knicks. „Sehr gerne, Frau Rabe.“


    Leni kicherte in ihrer Ecke leise vor sich hin.


    „Und Max, Leni und Henry gehen ebenfalls zurück auf ihre Plätze“, sagte Frau Rabe.


    „Soll Lotta noch in der Ecke stehen bleiben?“, fragte Leni unschuldig.


    „Lotta, auf deinen Platz!“, antwortete Frau Rabe mühsam beherrscht.


    Inzwischen verteilte Paula die Aufsatzhefte.


    Henry schlug sein Heft als Erster auf und machte ein erstauntes Gesicht. „Gar keine Note? Nichts verbessert?“


    „Bei mir auch nicht.“


    „Ich hab auch nichts stehen.“


    „Haben Sie mein Heft vielleicht übersehen?“


    In der Klasse wurde es unruhig.


    Hastig schnappte sich Frau Rabe Paulas Heft, das diese eben auf ihren Platz gelegt hatte, und blätterte es durch. „Aber das ist unmöglich. Völlig unmöglich…“, murmelte sie und überprüfte zwei weitere Hefte.


    Leni ergriff unter dem Tisch Henrys Hand und drückte sie anerkennend.


    Frau Rabe schaute in die Gesichter der Kinder. „Es tut mir leid. Ich kann mir das nicht erklären. Wir fahren mit dem Unterricht fort.“


    Fünfzehn Hände schossen in die Höhe, die ungeduldig schnipsten.
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    „Frau Rabe, ich habe eine zusätzliche Hausaufgabe gemacht, darf ich die vorlesen?“


    „Frau Rabe, ich habe ein Bild für Sie gemalt, mit Ihnen drauf, gucken Sie doch mal.“


    „Frau Rabe, ich habe das Diktat von gestern noch schöner abgeschrieben, finden Sie das auch?“


    „Frau Rabe, darf ich über das Wochenende ein Referat schreiben und es Montag vortragen?“


    Frau Rabe fuchtelte nervös mit ihren Händen durch die Luft und rettete sich hinter das Pult. „Ruhe! Bitte Ruhe. Einer nach dem anderen. Ich komme ja gar nicht mehr hinterher.“


    Als es nach der vierten Stunde zur zweiten großen Pause klingelte, verließ Frau Rabe eilig den Klassenraum. Sie war vor Anstrengung ganz rot im Gesicht.


    Leni, Henry und Max stürmten ihr hinterher.


    „Frau Rabe, noch eine kurze Frage.“


    „Frau Rabe, einen Moment, gucken Sie eben, ob ich richtig gerechnet habe?“


    „Frau Rabe, können wir die zweite Pause nicht einfach durcharbeiten wie die erste? Die doofe Unterbrechung bringt uns doch ganz raus.“


    Frau Rabe blieb abrupt stehen. „Stopp!“, sagte sie mit mühsam beherrschter Stimme. „Wir machen nun unsere wohlverdiente Pause. Alle! Ich brauche jetzt dringend eine Tasse Tee.“
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    Die Kinder warteten, bis Frau Rabe im Lehrerzimmer verschwunden war, und schlenderten dann leise kichernd ins Klassenzimmer zurück. Dort ging ein irrer Jubel los.


    Leni, Henry und Paula klatschten begeistert ab.


    „Yeah!“, brüllte Max und warf sein Rechenbuch in die Höhe. „Wir sind die begabtesten Schüler der Holgersson-Schule. Das ist schon mal klar.“


    Frau Rabe kam erst fünf Minuten nach dem Ende der Pause in die Klasse. Sie balancierte einen riesigen Becher Tee, der nach starken Kräutern duftete.


    „Den trinkt meine Oma auch immer, wenn sie sich über irgendwas aufregt“, flüsterte Henry in Lenis Ohr. „Zur Beruhigung…“


    Paula meldete sich schon, bevor Frau Rabe sich gesetzt hatte. „Darf ich endlich meinen Aufsatz vorlesen, Frau Rabe?“, bettelte sie. „Ich habe gestern Abend bis zum Zähneputzen daran gefeilt.“ Ohne auf eine weitere Aufforderung zu warten, legte sie einfach los.


    Als sie fertig war, war es in der Klasse mucksmäuschenstill.


    Frau Rabe stand sehr langsam auf und schob ihren Stuhl quietschend nach hinten. Wortlos kam sie näher, bis sie direkt vor Paula stand. „Präzise“, sagte sie. „Ausgesprochen präzise. Du hast mich genau so beschrieben, wie ich bin.“


    Und dann begann sie lauthals zu lachen und hörte erst wieder auf, als ihr die Tränen über das Gesicht rannen. Sie kramte ein Taschentuch hervor und schnäuzte sich geräuschvoll. „Okay, Kinder“, sie wischte sich die Augen trocken, „ich habe es kapiert. Musterschüler sind total nervig und ich möchte auf keinen Fall ein Theaterstück über sie auf der Bühne sehen. Das würde mir nach dem heutigen Tag wirklich total auf den Senkel gehen. Also, was ist jetzt mit dem Piratenstück? Dürfen wir bei Herrn Wonne noch mit ins Boot?“
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    Herr Wonne war begeistert, dass Frau Rabe es sich anders überlegt hatte. „Dann kann ja nichts mehr schiefgehen!“, rief er.


    Frau Wonne sagte zufrieden: „Ich wusste ja, dass meine Cousine eigentlich eine richtig coole Socke ist!“


    Und so ging es mit den Proben zügig voran. Herr Wonne schrieb auf den letzten Drücker selbst für Pinscher Baby noch eine Rolle: Baby sollte den heulenden Gespensterhund mimen, der immer dann losjaulte, wenn es brenzlig wurde. Und das machte er richtig gut.


    Frau Rabe war superstolz. „Vielleicht sollte ich Baby in einer Künstleragentur anmelden? So begabt, wie mein Baby ist, könnte er glatt Filmstar werden.“
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    Leni und Henry hatten dazu eine deutlich andere Meinung. Aber Frau Rabe war eben Frau Rabe, und ihr Urteilsvermögen ließ nach wie vor zu wünschen übrig– wenn man ihr nicht deutlich auf die Sprünge half.


    Aus Holzbein-Lotta machte Paula, die zusammen mit Herrn Wonne das Stück zu Ende schrieb, einfach Tote-Mann-Paula. Denn sosehr sich Leni auch anstrengte: Lotta weigerte sich einfach, ein Bein hinterherzuziehen. Aber Umfallen auf Kommando, das klappte prima.


    „Siehste“, sagte Niklas triumphierend. „Das habe ich schon während der ersten Probe gewusst.“


    Gemeinsam bereiteten sie das Schulfest vor und bastelten und nähten an den Kostümen der Piraten. Die Hunde hatten ihre ja schon: AugenklappenKiwi, Diamanten-Socke, Anker-Mogli und ToterMann-Lotta sahen höchst gefährlich aus.


    Die Bühne war natürlich das Piratenschiff, aber wo sollten die Gäste sitzen? Zum Glück hatte Fischer Peter die rettende Idee. Im alten Schiffshaus standen noch jede Menge Klappstühle herum, die sie vor dem Schiff auf dem Kai aufstellen konnten.


    Und so war plötzlich schon der Tag der Generalprobe gekommen. An einem ziemlich nebligen Morgen ließ Frau Rabe den Unterricht ausfallen, um mit allen Schauspielern, vier- und zweibeinig, bereits früh zu proben. Als die Theatertruppe gut gelaunt am Hafen eintraf, erwartete sie jedoch eine böse Überraschung: Das Piratenschiff war weg!
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    Aufregt trommelten sie Peter aus seiner Fischbude.


    „Ja, was ist das denn?“, fragte er verblüfft und kratzte sich ratlos am Kinn.


    „Haben Sie denn gar nichts mitbekommen?“, schimpfte Frau Rabe. „Das merkt man doch, wenn ein Schiff verschwindet…“ Sie stampfte wütend mit dem Fuß auf.


    Peter zuckte hilflos mit den Schultern und sagte: „Und nu? Ich hab nichts gesehen. Nur dieser komische Tätowierte ist gestern wieder hier herumgeschlichen.“


    Mit Tränen in den Augen starrte Leni hinaus auf die offene See.


    Und plötzlich sah sie sie: die Alte Piratenliebe, wie Frau Rabe das Piratenschiff inzwischen liebevoll getauft hatte.


    „Da draußen, da draußen!“, keuchte Leni und streckte die Hand aus. „Der Tätowierte und sein Kumpel haben unser Schiff geklaut.“


    „Ja, ist es denn die Möglichkeit?“, rief Frau Rabe empört. „Na wartet!“


    Ohne einen Augenblick zu zögern, zog sie ihre Schuhe aus, schnappte sich Pinscher Baby und sprang mit einem gewagten Satz in ein Motorboot, das soeben angelegt hatte.


    „Ihr Fahrzeug ist vorübergehend beschlagnahmt“, rief sie streng. „Schuleinsatz!“ In einem Affenzahn lenkte sie das Motorboot hinaus auf das offene Wasser.


    „Donnerwetter!“, sagte Peter. „Hätte ich eurer Lehrerin gar nicht zugetraut.“


    Während Peter hastig die Polizei anrief, beobachteten die Kinder gespannt, wie Frau Rabe über die Eisenleiter die Piratenliebe erklomm und dem an Deck auftauchenden Tätowierten ihre Handtasche um die Ohren schlug, während Baby ihn bellend in Schach hielt. Augenklappen-Kiwi, Diamanten-Socke, Anker-Mogli und Toter-Mann-Lotta wufften von Land aus eifrig mit.


    „Autsch! Das tat weh!“ Max grinste. „Zum Glück macht Frau Rabe das nicht im Unterricht, wenn wir die Hausaufgaben vergessen haben.“
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    Und so konnte die Theateraufführung am nächsten Nachmittag doch noch stattfinden. Und zwar mit riesigem Erfolg. Sogar die Zeitung war da und Herr Direktor Bäuerlein umarmte Frau Rabe glücklich.


    Es hatte sich herausgestellt, dass das Piratenschiff kein wertloser Kasten war, wie Peter immer behauptet hatte, sondern ein sehr seltenes historisches Schiff. Deshalb hatten die Typen, die am Hafen herumgeschlichen waren, es geklaut.


    „Kann es sein, dass Sie öfter mal in Kriminalfälle verwickelt werden?“, fragte der Polizist, der sich das Theaterstück natürlich nicht entgehen ließ.


    Frau Rabe schwenkte heftig ihre Handtasche.


    „Ich war nur zufällig vor Ort.“


    „Die Pfotenbande war wieder mal einmalig“, sagte Leni, als sie sich unter tosendem Applaus immer wieder verbeugen mussten, während Lotta immer wieder toter Mann machte.


    Henry nickte glücklich. „Na, klar war sie das. Was hast du denn gedacht?“
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    Das braucht man für eine gelungene Theateraufführung:


    ● Einen Regisseur (Der sagt, wo’s lang geht.)


    ● Ein Stück (Ihr könnt selbst eins schreiben oder eins nehmen, das es schon gibt.)


    ● Schauspieler (Wichtig für Schauspieler ist, dass sie gern auf der Bühne stehen und Spaß daran haben, Texte auswendig zu lernen und in fremde Rollen zu schlüpfen.)


    ● Einen Souffleur (Der flüstert den Schauspielern die Texte zu, falls sie diese vergessen.)


    ● Ein Bühnenbild (Werdet kreativ. Ihr könnt Stoffe mit Bäumen bemalen, wenn ihr einen Wald braucht, oder auf einem echten Schiff spielen, wenn es sich um ein Piratenstück handelt.)


    ● Kostüme (Kramt mal in den Kisten auf dem Dachboden, fragt eure Eltern und stöbert auf dem Flohmarkt.)


    ● Requisiten (Damit ist alles gemeint, was ihr an Gegenständen für das Stück braucht. Bei einem Piratenstück könnten es z.B. ein Fernrohr, ein Anker und ein Kompass sein.)

  


  
    


    [image: 15972.jpg]


    1. An Montagen fühlt sich das Aufstehen immer viel zu früh an.


    2. Frau Rabe lässt uns montags gerne Aufsätze schreiben.


    3. Montags zieht sich die Zeit in der Schule immer wie Kaugummi und es dauert ewig, bis ich wieder mit Lotta spielen kann.


    4. An Montagen dauert es noch fünf lange Tage bis zum nächsten Wochenende.


    5. Alle hassen Montage und sind deswegen schlecht gelaunt. Bei den langen Gesichtern um einen herum kann man nur anfangen, Montage selbst auch zu hassen.
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    Usch Luhn wuchs in der Steiermark in Österreich auf. Sie studierte Kommunikationswissenschaften in Berlin, absolvierte eine Ausbildung zur Drehbuchautorin und Filmdramaturgin und arbeitete mehrere Jahre beim Radio und fürs Kinderfernsehen. Mittlerweile hat sie schon über 60Bücher geschrieben, von denen zahlreiche in andere Sprachen übersetzt wurden.
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    Carola Sieverding wurde 1989 im Oldenburger Münsterland geboren und studierte Design und Illustration an der FH Münster. Seitdem ist sie als freiberufliche Kinderbuchillustratorin tätig. Wenn sie nicht gerade am Zeichentisch oder am Computer sitzt, ist sie meistens mit ihrem kleinen Hund unterwegs, der auch so manches Mal für die Zeichnungen in diesem Buch Modell stehen durfte (natürlich gab es danach auch immer ein Leckerli!). Carola Sieverding lebt und arbeitet in Münster.

  


  
    


    [image: 13299.jpg]


    Am nächsten Morgen wartete Henry eine Ewigkeit auf Leni, aber sie tauchte einfach nicht auf.


    „Tut mir leid, Henry“, sagte ihre Mutter, als Henry schließlich bei ihr klingelte. „Schokoladenkuchen in Kombination mit Würstchen und Ketchup und Zitronenlimonade haben in Lenis Bauch ein ziemliches Chaos angerichtet. Sie hat Kamillentee getrunken und ist gerade wieder eingeschlafen und Lotta bewacht sie. Ich habe eben in der Schule angerufen und sie krankgemeldet.“


    Henry machte ein betroffenes Gesicht. „Das ist ja doof“, sagte er. „Gute Besserung. Kommt sie denn heute Nachmittag zu Paula? Wir wollen Kiwis Geburtstag planen.“


    Frau Lux zuckte mit den Achseln. „Das kann ich dir nicht versprechen. Bring doch später die Hausaufgaben vorbei, dann können wir ja sehen, wie es ihr geht.“


    Am Nachmittag war Leni zum Glück wieder topfit. Nur Kuchen mochte sie keinen. Dabei hatte Paulas Mutter extra Zitronenkuchen für die Kinder gebacken.


    Paula stopfte sich ein riesiges Kuchenstück in den Mund. „Mama, erzähl doch mal, was du über diese versunkene Stadt weißt.“


    Paulas Mutter setzte sich auf das Sofa neben Mogli, der auf seinem Kissen schlief. Auf dem Teppich lagen Lotta und Kiwi und teilten sich einen Kauknochen. Die Freunde rutschten näher an das Sofa heran, um auch ja nichts zu verpassen.


    „Ich kenne die Geschichte der versunkenen Stadt von meinem Onkel Jan“, begann Paulas Mutter. „Er ist mein Patenonkel und er hat mir auch das Buch geschenkt, aus dem ich Paula immer vorgelesen habe. Er war Fischer und ist oft nachts hinaus auf das Meer gefahren, um die Netze auszuwerfen oder wieder einzuholen. Und er ist sich ganz sicher, dass er auf dem Meeresboden ein Glitzern gesehen hat, wie von Gold und Edelsteinen, als läge dort ein unvorstellbar wertvoller Schatz. Er hat auch von funkelnden Lichtern erzählt und berichtet, dass er Tanzmusik gehört hat und Menschen, die gelacht und Lieder gesungen haben. Bei Sturm hörte er das Läuten von Glocken und Kampfgeräusche. Und einmal war sein Fischernetz komplett zerstört. Es war ein ganz glatter Schnitt, als ob es jemand mit etwas Scharfem kaputtgeschnitten hätte.“


    Sie schwieg und kraulte ganz in Gedanken Moglis Ohr. Der kleine Jack Russell brummte wie ein leiser Motor.


    „Die Kirchturmspitze“, flüsterte Henry.


    „Oder ein Schwert“, murmelte Max.


    „Hat denn niemals jemand versucht, die Stadt zu finden?“, fragte Leni ungläubig.


    „Doch, natürlich“, sagte Paulas Mutter. „Bis heute kommen immer wieder Leute zu uns an die Küste, die sich sicher sind, dass sie die Stelle, wo die Stadt war, gefunden haben. Sie fahren mit Booten hinaus und tauchen bis auf den Meeresboden. Mein Onkel hat bei so einer Schatzsuche mitgemacht. Aber außer dass ihn ein Seeigel verletzt hat, ist nichts passiert.“


    Paula kuschelte sich an ihre Mutter. „Vielleicht hat ja einer von diesen Typen den Schatz schon gefunden und ist einfach damit abgehauen.“


    Leni runzelte die Stirn. „Das wäre ja voll gemein. Der sitzt jetzt zu Hause und trinkt aus einem goldenen Becher Kakao.“


    Henry schüttelte den Kopf. „Nee, das kann ich mir nicht vorstellen.“


    Max klatschte in die Hände, sodass Mogli verstört seinen Kopf hob.


    „Wir können Peter dazu befragen. Vielleicht weiß der auch noch was. Der kriegt doch sicher mit, wenn irgendwelche Schatzsucher aufs Meer hinausfahren, oder?“


    Die Freunde nickten. Das war eine ausgezeichnete Idee.


    Schließlich war Peter Fischer, ihm gehörte der Imbiss unten im Hafen. Seinem scharfen Auge entging wirklich nichts.


    „Also, wie ist der weitere Plan?“, fragte Max.


    „Ist doch klar“, sagte Paula. „Wir laufen zum Hafen und quatschen mit Peter. Dann gehen wir weiter zum Strand, um einen schönen Platz für die Party zu finden, und überlegen uns, wann genau wir mit wem feiern wollen. Okay?“
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